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Dieses Buch erzählt die Geschichte von Viktor Glück und Marlene Viel — fiktiven Unternehmern, die ein 

reales Problem lösen. Das Problem ist real. Die Lösung ist real. Die Menschen sind erfunden.

Wichtiger Hinweis: Alle Personen, Firmen und Organisationen in diesem Buch sind fiktiv. Das gilt auch für 

Viel & Glück GmbH, Systemkon und alle anderen Unternehmen im Buch. Ähnlichkeiten mit echten Personen 

oder Firmen sind nicht beabsichtigt. Ortsnamen (Aalen, Mannheim etc.) dienen nur als Kulisse.

„Das Betriebssystem“ ist ein Living Book: Es aktualisiert sich wenn neue Erkenntnisse entstehen, neue Tenants 

hinzukommen, das Framework wächst. Die Version 1.0 wurde im Mai 2026 aus IIO-Artefakten generiert.
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Für alle, die ein Unternehmen aufgebaut haben

und nicht wissen, wie es weitergeht.
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Jedes System hat einen ersten Tag.

Aber kein System weiß das am ersten Tag.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-047



Prolog
DER MORGEN DES 31. MAI

Jedes System hat einen ersten Tag.

Aber kein System weiß das am ersten Tag.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-047

✦
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Viktor Glück starrte auf den Bildschirm. 06:47 Uhr.
Die Stadt draußen erwachte gerade. Ein Lieferwagen hielt vor dem 

Bäcker gegenüber, zwei Männer luden Kisten aus, einer rief dem anderen 

etwas zu das der Wind wegwehte. Auf der Schillerstraße fuhr ein Fahrrad, 

zu früh für die meisten, genau richtig für jemanden der früh sein musste. 

Irgendwo bellte ein Hund — einmal, zweimal, dann Stille.Alles wie immer.Aber es war nicht wie immer.In dreiundsiebzig Minuten würde ein Knopf gedrückt werden, den 

Viktor vor acht Monaten nicht hätte beschreiben können. In dreiund-

siebzig Minuten würde etwas in der Welt existieren das vorher nicht 

existiert hatte — nicht weil jemand es erfunden hatte, sondern weil genug 

Menschen beschlossen hatten, es zu teilen. Das war ein Unterschied. Ein 

wichtiger.Sein Kaffee dampfte unberührt neben der Tastatur. Er hatte ihn sich 

geholt, weil er sich Kaffee holte wenn er arbeitete, und er hatte gedacht er 

würde arbeiten. Stattdessen las er noch einmal die Nachricht. Eine E-Mail 

aus Tokio, um halb vier in der Nacht eingegangen, als er noch geschlafen 

hatte — der einzige Schlaf der letzten achtundvierzig Stunden.Der Absender: Kenji Nakamura, Geschäftsführer einer Firma namens 

Systemtec in Shinjuku, Tokio. Fünfundzwanzig Mitarbeiter. IT-Dienst-

leistungen für mittlere Unternehmen in der Region Kantō.Die Nachricht, auf Englisch:
„Herr Glück, ich habe Ihr Buch gelesen. Ich habe es auf Englisch gelesen, 

weil mein Deutsch nicht gut genug ist für Bücher, nur für Bestellformulare. 
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Wir haben das IIO-Framework letzte Woche eingeführt. Es war nicht einfach 

— wir hatten drei Tage in denen nichts klappte und Nakamura-san (ich) fast 

aufgegeben hätte. Aber am vierten Tag hat ein Gate eine Fehlentscheidung 

verhindert, die uns dreißig Prozent eines Projekts gekostet hätte. Ich dachte, 

Sie sollten das wissen. Danke.“Viktor lehnte sich zurück.Er dachte an den Dienstag vor acht Monaten. An den Anruf. An 

Marlene, die hereingekommen war und an seinem Gesicht gesehen hatte, 

was er noch nicht gesagt hatte. Er dachte an Marek, der in einem 

Besprechungsraum in Mannheim gesagt hatte: Stellen Sie sich vor, Ihr 

Unternehmen wäre ein Computer. Er dachte an Jonas, der blass geworden 

war. An den Server der per Spedition gekommen war, kleiner als erwartet. 

An das Gate um 14:32 Uhr, vierzigtausend Euro, neunzig Sekunden. An 

Wagner, der angerufen hatte.Er dachte daran, dass es mit einem verlorenen Kunden begonnen hatte.Immer fängt es mit etwas Kleinem an.Die Büroluft roch nach Kaffee und dem schwachen Duft des Reini-

gungsmittels, das Renate jeden Dienstag benutzte, weil Montag ihr freier 

Tag war und der Geruch sich hielt. Durch das Fenster sah er, wie der 

Bäcker gegenüber die erste Ladung Brötchen in die Auslage legte. Sieben 

Uhr. Noch sechzehn Minuten.Er antwortete auf die E-Mail aus Tokio. Schrieb: „Herr Nakamura, 

danke für Ihre Nachricht. Das Gate hat also funktioniert.“ Überlegte. Fügte 

hinzu: „Das ist immer das Gate, das zählt. Herzliche Grüße, Viktor Glück.“ 

Schickte es ab.
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Dann öffnete er LinkedIn.In sechzehn Minuten würde Marek einen Post veröffentlichen. Der 

Post würde drei Sätze haben und einen Link. Der Link würde zu einem 

GitHub-Repository führen. Und das Repository würde alles enthalten — 

das Framework, die Dokumentation, die Bände null bis neun, die Skill-

Registry, die Layer, die Gates, die Policies. Alles.Open source. Für alle.Viktor trank seinen Kaffee. Er war nicht mehr heiß, aber er war gut.Er dachte: Vor acht Monaten hätte ich nicht gewusst, was ein Layer ist.Heute betreibe ich vierzehn davon.

❧

Er öffnete einen neuen Tab. Das IIO-Portal. /portal/api/gate-

status. Siebenundvierzig aktive Gates, acht davon in den letzten 

vierundzwanzig Stunden ausgelöst. Alle genehmigt oder in Bearbeitung. 

Keiner blockiert.Er öffnete einen anderen Tab. Layer-Übersicht. Vierzehn aktive Layer, 

alle grün. layer-identity-access, layer-ai-governance, layer-

compliance, layer-finance-billing… Er kannte sie alle. Er hatte an 

jedem mitgebaut.Das war das Seltsame. Bevor Marek in sein Büro gekommen war, hätte 

er das System nicht beschreiben können. Nicht weil es nicht vorhanden 

war — es war vorhanden, in seinem Kopf, in Marlenes Kopf, in dreizehn 

Jahren gemeinsamer Erfahrung. Aber es war nicht beschreibbar gewesen. 

Nicht übertragbar. Nicht erweiterbar.Jetzt stand es auf dem Bildschirm. Auditierbar. Versioniert. Bereit.In vierzehn Minuten.



 1 1

Er lehnte sich zurück und beobachtete die Schillerstraße. Der Bäcker 

hatte jetzt auch die Außenkreide herausgestellt — zwei Satzzeichen heute: 

Roggen frisch. und Hafer-Dinkel heute! Mit Ausrufezeichen. Als wäre das 

eine Nachricht.Viktor dachte: Das System macht nicht mich besser. Es macht uns alle 

besser — weil alle wissen was gilt.Das war das einfachste was er in acht Monaten gelernt hatte.Und das Wichtigste.

· · ·



I
DIE ALARMZEICHEN

Ein verlorener Kunde ist eine Frage.

Zwei sind ein Muster.

Drei sind ein System.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-012

✦
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Der Anruf kam an einem Dienstagvormittag, und Viktor wusste 

bereits bevor er ranging, dass es kein guter Anruf sein würde. Das war 

keine Fähigkeit, kein besonderes Gespür — es war Erfahrung. Bestimmte 

Nummern riefen zu bestimmten Zeiten an, und die Kombination aus 

Franz Kellers Nummer und 10:23 Uhr an einem Dienstag bedeutete selten 

etwas Gutes.
„Viktor“, sagte Franz Keller, und in seinem Ton lag etwas Entschuldi-

gendes, das gleichzeitig ankündigte und rechtfertigte.Franz Keller. Zwölf Jahre Kunde. Metallbau, Bietigheim. Sein erstes 

Serverrack hatte Viktor eigenhändig in dessen Keller getragen, damals 

noch zu zweit mit Marlene, weil es keinen Aufzug gab und der Keller eine 

enge Treppe hatte. Zwölf Jahre, drei Serverzyklen, ein Netzwerk-Upgrade 

und ein DSGVO-Audit, bei dem Viktor zwei Wochenenden geopfert hatte. 

Zwölf Jahre, und jetzt diese Entschuldigung im Ton.„Wir gehen zu Digitec.“Viktor kannte Digitec. Fünf Leute, drei Jahre alt, Sitz in Stuttgart-

Vaihingen. Er kannte sie aus dem Umfeld — Thomas Wagner, sein 

indirekter Konkurrent aus Bietigheim, hatte mal erwähnt, er beobachte 

die. Die machten Managed Services, aber anders — irgendwie mit mehr 

Automatisierung, mit weniger Menschen pro Kunde, mit einer App die 

der Kunde selbst bedienen konnte. Sie hatten keine Holzdielen und keine 

alten Schreibtische. Sie hatten eine Bürofläche mit Glaswänden und 
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einem Empfangstisch aus weißem Marmor, und Viktor wusste das, weil 

er einmal zufällig an ihrem Büro vorbeigegangen war und hineingespäht 

hatte.„Wegen der KI-Sachen?“ fragte Viktor.Eine Pause. Die Pause war die Antwort.„Ja“, sagte Keller dann. „Unter anderem.“Nach dem Gespräch blieb Viktor an seinem Schreibtisch sitzen. Er 

hörte, wie Marlene draußen mit der Nachbarin sprach — die Nachbarin, 

die das Blumengeschäft führte und immer um diese Zeit die Gehsteigdis-

plays herausstellte, Frühlings-Arrangements jetzt, Nelken und Gerbera 

in weißen Eimern. Marlene lachte über etwas. Sie lachte oft. Das war 

eine ihrer Fähigkeiten — in Situationen zu lachen die andere zur Stille 

brachten.Viktor öffnete seinen Laptop. Öffnete Google. Tippte: KI für IT-System-

häuser.Was er fand, war nicht beruhigend. Nicht wegen der Technologie — 

er hatte keine Angst vor Technologie. Beruhigend war auch nicht was 

die Konkurrenz machte; andere Systemhäuser machten nichts Überzeu-

gendes. Was ihn nicht beruhigte war das Ausmaß.Er las dreißig Minuten. Machte sich Notizen, direkt auf dem Schreib-

tisch, mit dem Stift der immer neben dem Notizblock lag. Sechs Seiten. 

Dann klappte er den Laptop zu.Was er gelesen hatte, beunruhigte ihn nicht wegen der Technologie. 

Er war Techniker; er hatte Angst vor wenig was mit Technik zu tun hatte. 

Was ihn beunruhigte war das Ausmaß. Die Begriffe stapelten sich wie 

Kartons auf einer Palette bei der man nicht wusste ob sie für einen be-
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stimmt waren oder für jemand anderen: AI Hub. Large Language Models. 

Agentic Workflows. HITL-Gates. ISO 42001. EU AI Act Article 6. Fail-

Closed Architecture. Governance Layer. Semantic Crosscheck. Premises 

Codex.Er kannte Netzwerke. Er kannte Server. Er kannte Menschen die 

Netzwerke und Server brauchten und nicht wussten warum etwas nicht 

funktionierte. Das war sein Handwerk, und er war gut darin.Das hier war ein anderes Handwerk.

❧

Marlene kam ins Büro. Sie schloss die Tür, obwohl niemand anderes 

da war — ein Zeichen, dass sie etwas sagen wollte das sie sagen wollte 

ohne Publikum, auch wenn es kein Publikum gab.„Keller?“ fragte sie.„Ja.“Sie setzte sich und legte einen Notizzettel auf den Schreibtisch. Darauf 

stand, in Marlenes Handschrift: Systemkon, Mannheim. IT-Beratung. Web: 

systemkon.de. Marlene: „Schau dir die mal an.„„Das hab ich dir vor drei Wochen hingelegt“, sagte sie ruhig.Viktor sah den Zettel an. Er erinnerte sich nicht daran.„Schau dir die mal an“, wiederholte Marlene.Sie setzte sich auf den Stuhl gegenüber. Der Stuhl hatte eine wackelnde 

Rücklehne die Viktor seit drei Jahren reparieren wollte. Marlene saß 

immer gerade darin, als wäre die Rücklehne stabil. Es war eine ihrer 

Eigenschaften: Dinge zu nutzen als wären sie so wie sie sein sollten, bis 

sie es wurden.„Wie viele dieses Jahr?“ fragte sie.Viktor zögerte. „Keller ist der dritte.“„Brenner auch?“„Brenner ist der zweite. Keller der dritte.“
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Marlene nickte langsam. Das Nicken das besagte: Ich habe das gewusst 

und ich habe gewartet bis du es weißt.„Und Jonas?“ sagte sie.Das war etwas anderes. Jonas war kein Kunde; Jonas war ihr bester 

Junior, sechsundzwanzig, schnell denkend, enthusiastisch in einer Weise 

die manchmal produktiv und manchmal erschöpfend war. Er hatte in den 

letzten zwei Monaten begonnen ChatGPT für Kundendokumentationen 

zu nutzen. Schneller, hatte er gesagt. Die Ergebnisse sind gut, hatte er 

gesagt. Viktor hatte es gewusst und nichts gesagt, weil er nicht genau 

gewusst hatte was er sagen sollte.„Was ist mit Jonas?“ fragte Viktor.„Er hat letzte Woche Kundendaten in ChatGPT eingegeben. Echte 

Daten. Von Brenner.“Stille.Viktor rechnete: Brenner GmbH, Metallverarbeitung, Bietigheim-Bis-

singen. Lieferantendaten, Kundenkontakte, vielleicht Konfigurationsda-

ten. Alles auf amerikanischen Servern. Verarbeitet durch ein Modell das 

er nicht kannte, in einem Rechenzentrum das er nicht kannte, nach 

Regeln die er nicht kannte.„Hat er das gewusst?“ fragte Viktor. „Dass er das nicht darf?“Marlene schwieg einen Moment. Das war auch eine Antwort.„Das ist das Problem“, sagte sie dann. „Er hat nicht gewusst was er darf 

und was nicht. Wir haben ihm das nie gesagt. Wir haben nie gesagt was 

erlaubt ist.“Sie sah Viktor an. „Das ist nicht Jonas’ Fehler.“„Nein“, sagte Viktor. „Das ist meiner.“Marlene nickte einmal. Das war keine Kritik — es war Bestätigung. Sie 

sagte nie ich hab dir das gesagt. Sie sagte nie ich hab gewarnt. Sie wartete 
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bis er es selbst sagte. Das war eine ihrer Qualitäten, und manchmal die 

anstrengendste.

❧

Viktor rief Jonas ins Büro. Es war kein vorwurfsvolles Gespräch — 

das wäre unfair gewesen. Jonas hatte gearbeitet, hatte es gut gemeint, 

hatte einen schnelleren Weg gesucht und ihn gefunden und dabei nicht 

gewusst dass dieser Weg durch Territorium führte das nicht seines war.„Du darfst KI nicht mehr nutzen“, sagte Viktor. Und merkte sofort, dass 

das falsch war.Jonas nickte. Blass.Viktor sah in seinem Gesicht — in dem kurzen AufÒackern von etwas 

das aussah wie Resignation, wie Rückschritt, wie das Gefühl unrecht 

zu haben ohne es gewusst zu haben — dass das falsch war. Nicht die 

Entscheidung. Die Entscheidung war richtig. Aber die Art. Ein Verbot 

ohne Alternative. Ein Nein ohne ein Danach.„Vorläufig“, ergänzte Viktor. „Bis wir eine Lösung haben.“Aber eine Lösung hatten sie nicht.

❧

Drei Wochen nach dem Anruf von Franz Keller saß Viktor an einem 

Freitagabend allein im Büro. Alle anderen waren gegangen; Marlene 

zum Sport, Jonas in eine WG-Party, Petra zu ihrem Mann. Der Bäcker 

gegenüber hatte schon geschlossen. Die Schillerstraße war ruhig.Er hatte eine Liste gemacht. Das tat er manchmal wenn er nicht weiter 

wusste.Die Liste lautete:
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Keller: verloren an Digitec (KI-Capabilities).

Brenner: Anfrage von Hauptabnehmer re EU AI Act. Keine Antwort möglich.

Weber Logistik: Versicherung fragt KI-Risikobewertung. Keine Antwort 

möglich.

Müller Dental: DSGVO und KI, Patientendaten. Keine Antwort möglich.

Stadtwerke Aalen: EU-Förderprojekt, KI-Governance Pflicht. Keine Antwort 

möglich.

Jonas: braucht klare Regeln. Haben wir nicht.Er sah auf die Liste. Dann tippte er auf dem Laptop: systemkon.de.Systemkon. Ein IT-Beratungsunternehmen mit Sitz in Mannheim. 

Marlene hatte den Namen vor zwei Wochen erwähnt. Die machen was 

anderes, hatte sie gesagt. Er hatte die Website nicht besucht, weil er nicht 

geglaubt hatte dass jemand etwas anderes machen könnte das wirklich 

anders wäre. Jetzt besuchte er sie.Sie war nicht wie andere Systemhaus-Websites. Keine Fotos von Ser-

verracks. Keine Checkliste mit Features. Keine Liste von Zertifikaten. 

Stattdessen stand oben: Ein Betriebssystem für Ihre Organisation. Und 

darunter, kleiner: Koordination. Governance. KI-Kontrolle. Fail-Closed.Viktor saß da und las.Er las zwanzig Minuten. Dann klickte er auf die Telefonnummer und 

rief an. Um 19:47 Uhr an einem Freitagabend.Es klingelte dreimal. Dann:„Guten Abend. Systemkon, Marek.“Viktor räusperte sich. „Guten Abend. Mein Name ist Viktor Glück. Ich 

führe ein IT-Systemhaus in Aalen. Ich glaube, ich brauche Hilfe.“Eine kurze Pause. Nicht verlegen, nicht überrascht. Einfach der Raum 

den jemand lässt der zuhören will.
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„Erzählen Sie mir von Ihrem Unternehmen“, sagte die Stimme.

❧

Viktor erzählte.Er erzählte von der Garage, von den ersten Kunden, von Marlene die 

Buchhaltung und Vertrieb gleichzeitig gemacht hatte solange er Server 

gebaut hatte. Er erzählte von Keller, von Brenner, von dem Wort „Digi-

tec“ das jetzt in seinen Gedanken war wie ein Splitter — kleines Ding, 

unangenehm. Er erzählte von Jonas und den ChatGPT-Daten, von dem 

Nachmittag an dem er Viktor blass angesehen hatte und von dem Gefühl 

das Viktor hatte gehabt: Ich habe ihm keine Antwort gegeben weil ich 

keine hatte.Marek hörte zu. Stellte gelegentlich kurze Fragen. Nicht wie ein 

Berater — eher wie jemand der einem Mechaniker zuhört der ein Motor-

Problem beschreibt und wirklich verstehen will was los ist, nicht schon 

die Lösung kennt bevor er zuhört.Um 20:31 Uhr sagte Marek: „Ich hab ein Bild von Ihrer Situation. Darf 

ich eine Frage stellen?“„Ja.“„Was würden Sie sagen ist das größte Problem — die verlorenen 

Kunden, die EU-Anfragen, oder Jonas?“Viktor überlegte. Drei Dinge die alle weh taten auf verschiedene 

Weisen.„Das sind Symptome“, sagte er schließlich.Stille.„Das ist die richtige Antwort“, sagte Marek. „Sehr gut. Dann reden wir 

über das Problem.“
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Viktor sah aus dem Fenster. Die Schillerstraße war jetzt dunkel, nur 

die Laternen. Irgendwo fuhr ein Auto. Ein ganz normaler Freitagabend.„Was ist das Problem?“ fragte er.„Sie haben kein Betriebssystem“, sagte Marek. „Nicht für Ihre Organi-

sation. Sie haben Erfahrung. Sie haben Mitarbeiter. Sie haben Kunden. 

Aber Sie haben kein System das das alles koordiniert, auditierbar macht 

und skaliert wenn Sie wachsen. Keller ist nicht gegangen weil Digitec 

besser ist als Sie. Er ist gegangen weil Digitec ein System hat und Sie 

nicht.“Viktor schwieg.Es war eine dieser Antworten die er gleichzeitig für falsch und für 

richtig halten wollte.„Ich ruf morgen früh an“, sagte er. „Acht Uhr.“„Ich bin da“, sagte Marek.Viktor legte auf. Blieb noch einen Moment sitzen. Draußen bellte 

einmal kurz ein Hund — oder war es heute Abend schon das zweite Mal? 

Er konnte es nicht sagen.Er dachte: In dreizehn Jahren hatte niemand gesagt: Sie haben kein 

Betriebssystem.Vielleicht weil es stimmte.

· · ·



II
DIE ZEITENWENDE

Compliance ist nicht das Ziel.

Sie ist die Bedingung, unter der das Ziel erreicht werden darf.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-031

✦
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Das erste Treffen mit Marek fand nicht in Mannheim statt, wie 

Viktor erwartet hatte, sondern in Aalen — weil Marek gesagt hatte, 

er komme zu Viktor, nicht umgekehrt. Das war ungewöhnlich. Berater 

kamen selten zu einem. Meistens musste man zu ihnen kommen, in ihre 

schönen Büros mit den Glaswänden, und das war Teil des Arrangements: 

Man war der Gast, nicht der Gastgeber.
Marek kam per Zug. Er war Anfang vierzig, mittelgroß, mit dem ruhi-

gen Äußeren von jemandem der viel in schnell wechselnden Situationen 

war und gelernt hatte, dass Ruhe das einzige war das immer passte. Er 

trug eine dunkelblaue Jacke, kein Hemd das zu viel kostete um es zu 

vergessen, eine Tasche aus Stoff. Er gab Viktor die Hand, schaute sich 

das Büro an — die Holzdielen, die alten Schreibtische, das Fenster zur 

Schillerstraße — und sagte: „Schön hier.“Nicht höflich. Tatsächlich.Marlene hatte darauf bestanden mitzukommen. Sie saßen zu dritt am 

Konferenztisch. Marek trank Kaffee. Hörte zu.Viktor erzählte. Die drei verlorenen Kunden. Jonas und die Kunden-

daten. Die Anfragen nach EU AI Act die er nicht beantworten konnte. 

Die Liste.Marek unterbrach kein einziges Mal.Als Viktor fertig war, sagte Marek: „EU AI Act. Fangen wir damit an.“ 

Er öffnete seinen Laptop. „Darf ich?“Er zeigte eine Folie. Text auf weißem Grund:
EU AI Act — was er wirklich bedeutet:

— Risiko-Klassifizierung aller KI-Systeme
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— Governance-Anforderungen für Hochrisiko-Systeme

— Transparenzpflichten und Konformitätsbewertung

— Volle Anwendung ab 2027, Hochrisiko ab 2026„Für Sie als Systemhaus bedeutet das hauptsächlich zweierlei“, sagte 

Marek. „Sie müssen wissen welche KI-Systeme Ihre Kunden einsetzen 

oder einsetzen wollen. Und Sie müssen selbst in der Lage sein, KI-Systeme 

governance-konform einzuführen und zu betreiben. Beides kann man 

ohne das Betriebssystem darunter nicht nachhaltig machen.“„Das Betriebssystem“, sagte Viktor.„Ich erkläre das in Kapitel drei“, sagte Marek.Marlene lachte. „Es gibt Kapitel?“„Ich denke in Kapiteln“, sagte Marek, ohne Ironie. „Es hilft.“

❧

Was folgte war eine Stunde die Viktor später als das Gespräch bezeich-

nen würde das einen Schalter umgelegt hatte.Der EU AI Act war nicht das Problem. Er war die Formalisierung eines 

Problems das bereits existierte: dass Unternehmen KI einsetzten ohne 

zu wissen was sie taten. Schattenlösungen, unkontrollierte Werkzeuge, 

Mitarbeiter die individualentschieden weil niemand Regeln aufgestellt 

hatte.Brenner GmbH: Ihr Hauptabnehmer wollte wissen ob Brenner EU AI 

Act konform war, weil der Hauptabnehmer Brenners Daten in eigene 

KI-Systeme einspeiste und dafür nachweisen musste, dass seine Daten-

quellen governance-konform arbeiteten. Die Frage war keine Frage. Sie 

war eine Anforderung der Lieferkette.
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Das war das Muster: Compliance wurde horizontal. Nicht nur das 

eigene Unternehmen, sondern jede Schnittstelle nach außen.„Das kann man nicht mit einer Checkliste lösen“, sagte Marlene. Es 

war keine Frage.„Nein“, sagte Marek. „Das kann man nur mit einem System lösen das 

von Anfang an so gebaut ist, dass es auditierbar ist.“

E U  A I  A C T  —  WA S  S Y S T E M H Ä U S E R  J E T Z T  W I S S E N  M Ü S S E N

Das Gesetz klassifiziert KI-Systeme nach Risiko. Für IT-Systemhäuser 

entscheidend:
• Hochrisiko-Systeme (z.B. KI in HR, kritische Infrastruktur) brauchen 

Konformitätsbewertung, Risikomanagement-System, technische Doku-

mentation und menschliche Aufsicht.

• Systemhäuser als Anbieter solcher Systeme tragen Pflichten. Als 

Betreiber ebenfalls.

• EU AI Act Art. 9: Ein Risikomanagement-System ist obligatorisch — 

kontinuierlich, dokumentiert, auditierbar.
IIO erzeugt als Nebenprodukt des normalen Betriebs genau diese Doku-

mentation: Gate-Entscheide, Audit-Logs, Layer-Dokumentation, Evidence 

Records.

Abends, nach dem Treffen, stand Viktor auf dem Parkplatz vor dem Büro. 

Marek war zum Bahnhof. Marlene stand neben ihm.„Was denkst du?“ fragte sie.Viktor überlegte. Draußen begann es dunkler zu werden, die Laternen 

schalteten sich ein.„Ich denke, er hat recht“, sagte Viktor.„Das ist keine Antwort.“„Ich denke, er hat recht und ich bin noch nicht sicher was das bedeutet.“



 2 5

Marlene nickte. Wenn Viktor noch nicht sicher war, bedeutete das er 

nachdachte statt vorschnell zu entscheiden.„Schick ihm morgen eine E-Mail“, sagte Viktor. „Frag nach dem nächs-

ten Termin.“„Ich hab ihn schon gefragt“, sagte Marlene. „Übermorgen, neun Uhr.“Viktor sah sie an.Sie lächelte. „Ich dachte mir, du wirst das sagen.“Drei Wochen später saß Jonas in Viktors Büro. Nicht blass.Jonas war siebenundzwanzig. Er hatte in einem Startup angefangen, 

war zu VuG gewechselt weil er was lernen wollte, und war geblieben weil 

er tatsächlich was gelernt hatte. Er schrieb schnelle saubere Dokumenta-

tionen. Er verstand Netzwerke. Er mochte EfÏzienz.Die ChatGPT-Sache hatte ihn getroffen — nicht wegen der Konse-

quenz, sondern wegen des Moments danach. Viktor hatte gesagt: Du 

darfst KI nicht mehr nutzen. Und Jonas hatte genickt und war gegangen. 

Ohne Frage. Weil er die Antwort kannte: weil es keine Regeln gab.Das war die eigentliche Kränkung. Nicht das Verbot. Die Regellosig-

keit.„Du kannst KI wieder nutzen“, sagte Viktor. „Aber anders. Über unser 

System. Nicht extern. Und in drei Wochen erkläre ich dir wie.“Jonas sah ihn an. Nicht mit der Erleichterung die Viktor erwartet hatte. 

Sondern mit etwas das aussah wie — Neugier.„Was ist anders an eurem System?“„Es hat Regeln“, sagte Viktor. „Und du weißt welche.“Jonas nickte langsam. Viktor wusste: er hatte nicht drei Wochen. 

Er hatte drei Monate. Aber manchmal musste man Zahlen nennen die 

möglich klangen.

❧
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In den Wochen nach dem ersten Marek-Gespräch versuchte Viktor zu 

verstehen was EU AI Act eigentlich bedeutete — nicht als Regulierung, 

sondern als Signal.Er las viel. Nicht weil er ein Leser war — er war Praktiker, er las nur 

wenn er musste — sondern weil er jetzt musste. Er las die Zusammenfas-

sungen die Marlene ihm schickte. Er las die Antworten die das KI-System 

später generieren würde, bevor es das KI-System gab. Er las, was andere 

Systemhäuser machten.Was er fand, überraschte ihn.Fast keiner machte etwas Richtiges. Es gab Checklisten, Whitepapers, 

Selbstauskunftsformulare. Es gab Beratungspakete die teuer klangen und 

vage blieben. Es gab Aussagen wie „wir sind auf dem Weg zur Compli-

ance“ die sagten: wir sind noch nicht dort.Er rief Brenner an. Den ersten Brenner, den der gegangen war.„Franz“, sagte er.„Viktor.“ Eine kurze Überraschung im Ton.„Wenn Digitec dir die EU AI Act-Frage beantwortet hätte — hättest du 

gewechselt?“Stille.„Wahrscheinlich nicht“, sagte Franz Keller schließlich. „Ehrlich gesagt 

war das der Hauptgrund. Nicht die KI-Features. Dass ihr die Frage nicht 

beantworten konntet.“Viktor notierte das. Nicht auf dem Computer — auf Papier.„Danke“, sagte er.„Viktor…“„Ja?“„Macht ihr jetzt was? Wegen dem AI Act?“„Ja.“„Dann ruf mich an wenn ihr fertig seid.“Das war kein Versprechen. Aber es war mehr als nichts.Viktor legte auf und sah auf den Notizblock. Er hatte geschrieben: EU 

AI Act = Frage die Kunden stellen. Wenn ich sie beantworten kann = bleiben. 

Wenn nicht = gehen.Das war keine Compliance-Aufgabe.
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Das war eine Vertriebs-Aufgabe.Er rief Marek an.„Das zweite Treffen“, sagte er. „Können wir morgen?“

· · ·



III
DAS BETRIEBSSYSTEM

Jede Organisation ist ein System.

Die Frage ist nur, ob es eines ist das Sie führen

oder eines das Sie trägt.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-003

✦



 2 9

Das zweite Treffen fand in Mannheim statt, in einem Besprechungs-

raum im zweiten Stock des Systemkon-Büros. Es war ein heller Raum, 

große Fenster, ein Tisch aus hellem Holz. Kein Marmor, keine Glaswände 

— aber auch keine Holzdielen. Etwas dazwischen, das nach Viktor wie ein 

Ort aussah der funktionieren wollte, ohne sich dabei wichtig zu nehmen.
Marek hatte eine Präsentation vorbereitet. Nicht im Stil von Präsen-

tationen die Viktor kannte — keine Bullet Points, keine Grafiken die 

mehr erklärten als verwirren wollten, keine Farben die aussagten: Hier 

hat jemand lange gesessen und Farben ausgesucht. Es war ein Diagramm. 

Kreisförmig, mit Schichten. Wie ein Querschnitt durch einen Baum, oder 

wie die Ansicht eines Planeten von oben.„Das ist IIO“, sagte Marek. „Intelligent Infrastructure Orchestration. 

Aber der Name ist nicht wichtig. Was wichtig ist: Stellen Sie sich vor, Ihr 

Unternehmen wäre ein Computer.“Viktor und Marlene warteten.„Ein Computer braucht ein Betriebssystem. Das Betriebssystem koor-

diniert alles: Hardware, Software, Prozesse. Es entscheidet was mit 

welcher Ressource passiert. Es stellt sicher dass Prozesse nicht miteinan-

der kollidieren. Und es macht das System auditierbar — man kann immer 

nachschauen was wann passiert ist.“„Okay“, sagte Viktor.„Ihr Unternehmen hat achtundvierzig Mitarbeiter, korrekt?“„Ja.“„Und wie koordinieren Sie die? Wie stellt sicher dass Jonas weiß, 

welche Tools er nutzen darf? Wie stellen Sie sicher dass wenn Brenner 
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fragt ‚Seid ihr KI-konform‘ jemand die Antwort sofort hat? Wie stellen 

Sie sicher dass wenn Sie krank sind und Marlene eine Entscheidung 

treffen muss, sie weiß welche Kriterien gelten?“Stille.„Wir reden miteinander“, sagte Viktor.„Das ist das Problem“, sagte Marek. Nicht vorwurfsvoll. Er sagte es 

mit der Gelassenheit von jemandem der das Gleiche schon hundert Mal 

gehört hatte und verstand dass es keine Schwäche war, sondern der 

normale Zustand jedes Unternehmens das ohne System läuft.„Kommunikation ist großartig. Aber Kommunikation ist nicht skalier-

bar, nicht auditierbar und nicht fail-safe. Was passiert wenn Sie nicht 

erreichbar sind?“Viktor sah zu Marlene. Marlene sah ihn an mit einem Ausdruck der 

besagte: Ich könnte das beantworten, aber ich lasse dich.„Dann entscheidet Marlene“, sagte Viktor.„Gut. Und wenn Marlene nicht erreichbar ist?“„Dann entscheidet Jonas.“„Und Jonas weiß was er entscheiden darf?“Viktor öffnete den Mund. Schloss ihn wieder.Marek wartete.„Nein“, sagte Viktor schließlich. „Jonas weiß das nicht genau.“„Das ist das Betriebssystem-Problem“, sagte Marek. „Nicht Jonas. Nicht 

Marlene. Nicht Sie. Das System hat kein Betriebssystem das Jonas sagt 

was er entscheiden darf. Das System läuft, aber niemand hat festgelegt 

wie es läuft. Es funktioniert weil die Menschen es am Laufen halten. Das 

ist menschliche Energie. Und menschliche Energie ist die teuerste und 

unzuverlässigste Ressource die es gibt.“

❧

Er zeigte das Diagramm. Die Schichten von innen nach außen:
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Innerste Schicht: Governance. Wer entscheidet was. Premises, Gates, 

Review-Prozesse. Die Regeln die gelten, wenn kein Mensch in der Nähe 

ist.
Zweite Schicht: Identitäten und Zugang. Wer darf was nutzen. Welche 

Systeme, welche Daten, welche Werkzeuge. Nicht als Liste — als Archi-

tektur.
Dritte Schicht: Betrieb. Welche Prozesse laufen wie. Automatisiert, teil-

automatisiert, manuell — und warum.
Vierte Schicht: KI. Welche Modelle, welche Grenzen, welche Evidenz. 

Nicht KI als Ziel — KI als Werkzeug in einem geführten System.
Äußerste Schicht: Oberflächen. Was der Mensch sieht. Das Portal. Die 

Werkzeuge. Die Berichte.„Jede Schicht kommuniziert mit der darüber und darunter“, sagte 

Marek. „Aber keine Schicht überspringt die andere. Das ist Fail-Closed. 

Wenn etwas nicht klar ist — wenn die KI nicht sicher ist, wenn ein Prozess 

in eine Grauzone gerät, wenn eine Entscheidung außerhalb definierter 

Parameter liegt — dann stoppt das System und fragt einen Menschen.“„HITL-Gate“, sagte Marlene. Sie hatte den Begriff auf der Website 

gesehen.„Human-in-the-Loop Gate“, bestätigte Marek. „Das ist das wichtigste 

Konzept. Kein Agent, kein automatischer Prozess handelt alleine wenn 

es auf etwas ankommt. Er fragt. Er wartet. Er protokolliert die Antwort. 

Das macht das System sicher — nicht weil es fehlerlos ist, sondern weil 

es weiß, wann es einen Menschen braucht.“
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WA S  I S T  E I N  L AY E R ?

Ein Layer in IIO ist ein maschinenlesbarer Bereich der Organisation. 

Jeder Layer hat: eine ID, eine Beschreibung, Premises (was gilt in diesem 

Bereich), Review Gates (was muss genehmigt werden), und definierte 

Upstream/Downstream-Verbindungen.

Ein Layer  is t  e in  masch inen lesbarer  Bere ich Ihrer  Organisat ion.

Beispiel: layer-identity-access — regelt wer welche Systeme 

nutzen darf. Wenn Jonas einen neuen KI-Service nutzen will, prüft das 

System: gibt es eine Regel dafür? Gibt es ein Gate? Muss ein Mensch 

freigeben? Der Layer gibt die Antwort.
VuG (Viel & Glück GmbH) betreibt am Launch-Tag vierzehn aktive Layer. 

Ein kleines Systemhaus kann mit vier oder fünf starten.

Marlene sagte nichts, aber Viktor sah wie sie sich das Diagramm ansah. 

Sie lehnte sich leicht vor — das tat sie wenn etwas ihr Interesse weckte, 

nicht wenn es ihr gefiel, sondern wenn sie analysierte.
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„Wie lange dauert es bis ein Layer wirklich läuft?“ fragte sie.„Das hängt vom Layer ab“, sagte Marek. „layer-identity-access 

können wir in einer Woche stabil haben. layer-compliance — mit EU 

AI Act-Anforderungen — dauert vier bis sechs Wochen, weil die Premises 

sorgfältig definiert sein müssen.“„Und wenn ein Premise falsch ist?“„Dann ändern Sie ihn. Das ist der Vorteil des Systems: Premises sind 

versioniert. Jede Änderung hat einen Zeitstempel, einen Grund, eine 

Autorenschaft. Sie können immer zurückgehen und sagen: Hier haben 

wir entschieden, das so zu regeln. Und hier haben wir entschieden, es 

anders zu regeln.“Marlene sah Viktor an. Der Blick sagte: Das ist es.Viktor kannte den Blick. Sie hatte ihn gezeigt als er das erste Server-

rack bestellt hatte, damals in der Garage. Als er das erste Werkzeug für 

Wartungsverträge gebaut hatte. Wenn etwas passte.Viktor hörte zu und spürte wie Widerstand und Verstehen sich 

abwechselten. Der Widerstand kam vom Praktiker in ihm, der wusste 

wie lang Dinge dauern und wie viel Aufwand es ist Systeme aufzubauen 

die man vorher nicht hatte. Das Verstehen kam davon, dass die Logik 

stimmte — nicht elegant stimmte, nicht verkaufend stimmte, sondern 

handwerklich stimmte. Wie eine Netzwerkarchitektur die sauber war.„Was kostet das?“ fragte er.„Das ist die falsche Frage“, sagte Marek.Viktor runzelte die Stirn.„Die richtige Frage ist: Was kostet es nicht einzuführen? Sie verlieren 

gerade Kunden. Sie können EU AI Act-Anfragen nicht beantworten. Ihr 

bester Mitarbeiter weiß nicht was er darf. Das kostet Sie jetzt schon.“„Das ist keine Antwort auf meine Frage.“
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Marek lächelte kurz. „Ein Retainer plus AI Hub. Ungefähr 800 Euro 

im Monat für Ihre Unternehmensgröße. Plus Implementierungszeit von 

uns.“Viktor rechnete. 9.600 Euro pro Jahr. Plus was auch immer Implemen-

tierung kostete.„Und was bekomme ich dafür?“„Ein Betriebssystem. Und die Fähigkeit, mit ihm zu arbeiten. Und nach 

einem Jahr: die Fähigkeit, ohne uns darin weiterzuarbeiten.“Das war das Entscheidende. Nicht Sie sind dann abhängig von uns. 

Nicht Sie brauchen uns dauerhaft. Sondern: Nach einem Jahr können Sie 

selbst.Viktor sah Marlene an. Marlene sah ihn an.„Wir probieren es“, sagte Marlene.Viktor hätte das auch gesagt. Aber es war gut, dass Marlene es gesagt 

hatte.

❧

Die Implementierung begann zwei Wochen später. Nicht mit dem 

Server — der kam erst in Kapitel vier. Sie begann mit einer Frage:
Was sind Ihre Premises?Marek erklärte: Premises waren die verbindlichen Regeln des Systems. 

Nicht Wunschlisten, nicht Ziele — Regeln. P-DSGVO-001: Keine Kunden-

daten verlassen das europäische Rechtsgebiet. P-HITL-001: Kein automati-

scher Prozess verschickt Angebote ohne menschliche Prüfung. P-AI-001: Alle 

KI-Anfragen werden protokolliert.„Das klingt nach viel“, sagte Viktor.„Sie haben diese Regeln schon“, sagte Marek. „Sie sind nur noch nicht 

aufgeschrieben. Wir schreiben sie auf. Das ist der erste Schritt.“
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WA S  S I N D  P R E M I S E S ?

Eine Premise (IIO-Begriff) ist eine verbindliche Regel der Organisation. 

Format: P-PRÄFIX-NNN. Sie wird von Menschen definiert und gilt für 

alle — Menschen und Agenten gleichermaßen.
P-DSGVO-001: Keine Kundendaten verlassen das europäische Rechtsge-

biet. — Nicht als Ziel formuliert. Als Tatsache. Als Grenze die nicht 

verhandelt wird.
Premises sind der Kern eines jeden Layers. Ein Agent der eine Premise 

verletzt, wird von einem Gate gestoppt. Ein Mensch der eine Premise 

verletzt, hat eine Governance-Verletzung begangen.
VuG hatte am Ende des ersten Premises-Sprints dreiundzwanzig Premises. 

Vier Monate später: einunddreißig.

Es dauerte sechs Stunden. Marek, Viktor und Marlene saßen zusammen, 

und Marek stellte Fragen und schrieb die Antworten in eine YAML-Datei. 

Was passiert wenn Jonas einen Fehler macht? Viktor antwortete. Wann 

müssen Sie persönlich eine Entscheidung treffen? Marlene antwortete. Was 

darf nie automatisch passieren? Beide antworteten gleichzeitig: Angebote 

verschicken.Am Ende des Tages hatte VuG siebzehn Premises.„Das ist Ihr Betriebssystem-Kern“, sagte Marek. „Alles andere baut 

darauf auf.“Viktor las die Datei. YAML-Syntax, maschinenlesbar, aber auch lesbar 

für Menschen. Er las die siebzehn Premises und erkannte sein Unter-
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nehmen darin. Seine Werte, seine Grenzen, seine Art zu arbeiten — in 

siebzehn Sätzen.Das war seltsam.Nicht unangenehm seltsam. Seltsam wie der Moment wenn man ein 

altes Foto findet und erkennt: Das bin ich, das war ich immer, ich hatte 

nur nie ein Foto davon.

❧

In der Woche nach dem Premises-Workshop passierte etwas, das 

Viktor nicht erwartet hatte: Marlene fing an, Marek Fragen zu stellen die 

er noch nicht gestellt hatte.Er merkte das an einem Donnerstagabend, als er aus einem Kunden-

gespräch zurückkam und Marlene und Marek noch am Konferenztisch 

saßen. Auf dem Bildschirm: ein Diagramm. Nicht das kreisförmige — ein 

neues. Pfeildiagramm, Knotenpunkte, Verbindungslinien.„Was ist das?“ fragte Viktor.„Flow-Modell“, sagte Marek. „Wie Ihre Prozesse in Zukunft laufen 

werden.“„Ich zeige ihm den ersten Synergy-Kandidaten“, sagte Marlene. Sie sah 

nicht auf, weil sie auf den Bildschirm sah. „Schau, Viktor: Das hier —“ 

sie tippte auf einen Knoten — „ist der Prozess Vertrag-zu-Rechnung. Wie 

wir ihn jetzt machen: Viktor unterschreibt, Petra tippt ein, Marlene prüft, 

geht raus. Drei Stunden. Manchmal mehr.“„Das weiß ich.“„Und das hier —“ sie tippte auf einen anderen Knoten — „ist wie es mit 

dem System funktioniert. Vertrag einlesen, KI extrahiert die relevanten 
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Daten, Rechnung wird erstellt, HITL-Gate prüft ob Preis stimmt, geht 

raus. Drei Minuten.“„Drei Minuten?“„Manchmal weniger.“Viktor sah auf das Diagramm. Die Knoten waren klein, die Pfeile klar. 

Nichts Schönes, nichts Verkaufendes. Einfach: so ist es. So soll es sein. So 

wird der Unterschied aussehen.„Und wenn die KI sich irrt?“ fragte Viktor. „Beim Preis zum Beispiel.“„Dann löst das Gate aus“, sagte Marek. „Dann wartet das System auf 

eine menschliche Entscheidung. Der Preis geht nie automatisch raus 

wenn er vom Erwartungswert abweicht.“Viktor sah auf den Bildschirm. Dachte: Das ist ein Sicherheitsnetz 

unter dem Sicherheitsnetz.„Das HITL-Gate“, sagte er.„Das HITL-Gate.“Er hatte den Begriff bei Marlene auf der Website gesehen, als Schlag-

wort. Jetzt verstand er was dahinter war: kein Konzept, keine Feature-

Beschreibung. Eine Entscheidung über Architektur. Die Entscheidung zu 

sagen: Kein System ist fehlerlos. Also baust du kein System das so tut als 

wäre es fehlerlos. Du baust ein System das weiß, wann es einen Fehler 

machen könnte, und dann aufhört und fragt.Das war kein technisches Konzept.Das war eine Haltung.

❧

Die siebzehn Premises von VuG lagen jetzt in einem YAML-File in 

einem Git-Repository. Maschinenlesbar, versioniert, auditierbar. Marek 

hatte erklärt, was das bedeutete: Jede Änderung war ein Commit. Jeder 

Commit hatte einen Zeitstempel, einen Autor, eine Begründung. Wenn 
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in drei Jahren jemand fragte „Warum handelt ihr so?“ — die Antwort war 

in der Historie.Viktor las die siebzehn Premises noch einmal durch.
P-DSGVO-001: Keine Kundendaten verlassen das europäische Rechtsge-

biet.

P-HITL-001: Kein automatischer Prozess verschickt Angebote ohne mensch-

liche Prüfung.

P-AI-001: Alle KI-Anfragen werden protokolliert.

P-MITARB-001: Mitarbeiter werden über erlaubte und nicht erlaubte KI-

Nutzung informiert, bevor sie KI nutzen.

P-QUAL-001: Kein Kundenbericht verlässt das Unternehmen ohne Prüfung 

durch einen Menschen.Und so weiter. Siebzehn Sätze. Jeder klarer als jede Policy-Dokumen-

tation die er je gesehen hatte, weil jeder Satz anfing mit: Was wir tun 

oder Was wir nicht tun. Keine Ausnahmen, keine Graubereiche, keine 

Formulierungen die sich zwei Meinungen offen ließen.Das, dachte Viktor, war der eigentliche Unterschied.Nicht das System. Das Nachdenken darüber.„Ich hätte die dreizehn Jahre vor diesen Premises auch machen kön-

nen“, sagte er zu Marlene, als Marek schon weg war.„Nein“, sagte Marlene.„Warum nicht?“„Weil du keinen Grund hattest. Keller ist noch nicht gegangen, Brenner 

hat noch nicht gefragt, Jonas hat noch keinen Fehler gemacht.“ Sie sah 

ihn an. „Der Druck kommt von außen. Der Grund für das Nachdenken 

kommt meistens von außen. Das ist keine Schwäche. Das ist wie Men-

schen funktionieren.“
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Viktor überlegte. „Das klingt wie eine Entschuldigung.“„Nein. Das klingt wie eine Erklärung. Entschuldigungen sagen: Es tut 

mir leid. Erklärungen sagen: Hier ist warum. Ich glaube an Erklärungen.“Er nickte.Draußen auf der Schillerstraße zog ein Fahrradfahrer vorbei. Die 

Laterne warf einen gelben Kegel auf den Asphalt.Viktor dachte: Ich lerne gerade mein eigenes Unternehmen kennen.Das war kein schlechtes Gefühl.

❧

Was „jetzt anfangen“ bedeutete, lernte Viktor in den folgenden zehn 

Tagen.Marek nannte das den „Premises-Sprint“. Drei Abende, je zwei Stun-

den, Viktor und Marlene und Marek am Konferenztisch, und Marek stellte 

Fragen.Die Fragen klangen einfach. Die Antworten waren schwer.
„Was passiert wenn Sie einen Fehler machen der einen Kunden betrifft?“Viktor: „Ich ruf den Kunden an. Entschuldige mich. Löse das Problem.“Marek: „Wer außer Ihnen kann das entscheiden?“Stille.Marlene: „Ich.“Marek: „Nur Sie beide?“Stille.Marek schrieb: P-ESKAL-001: Bei Kunden-Incidents mit Schaden über 

5.000 EUR: GF-Entscheid. Darunter: zuständiger Techniker nach Rückspra-

che.Viktor sah auf den Satz. „Das hab ich nie so formuliert.“„Nein. Aber genau so handeln Sie.“Das war das Seltsame: Die Premises waren nicht neu. Sie beschrieben 

was bereits war. Was Viktor bereits wusste, bereits tat, bereits entschied 

— aber nie aufgeschrieben hatte. Das Aufschreiben machte es nicht 

wahrer. Aber es machte es übertragbar. Verwendbar durch jemanden der 

nicht er war.Am dritten Abend hatten sie dreiundzwanzig Premises.
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„Das ist Ihr Unternehmen“, sagte Marek. Nicht: Das sind Sie. Das ist 

Ihr Unternehmen.Das war der Unterschied. Nicht Viktor allein. Sondern das, was er 

und Marlene seit dreizehn Jahren als richtig erachteten — implizit, nicht 

aufgeschrieben.Jetzt war es aufgeschrieben.Das System hatte einen Kern.

· · ·



IV
DER ERSTE LAYER

Infrastruktur ist unsichtbar wenn sie funktioniert.

Und alles wenn sie es nicht tut.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-019

✦
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Der Server kam per Spedition an einem Dienstagmorgen, in einer 

braunen Wellpappkiste mit orangefarbenem Klebeband, und der Fahrer 

war überrascht wie schwer das Paket war für seine Größe. „Was ist da 

drin?“ fragte er. „Ein Computer“, sagte Viktor. „Ach so“, sagte der Fahrer, 

als wäre das eine zufriedenstellende Antwort.
Kleiner als Viktor erwartet hatte. Schwerer auch. 2U-Format, das 

bedeutete vier Zentimeter Höhe, fünfundvierzig Zentimeter Tiefe, silber-

graues Blech das nach professionellem Werkzeug aussah und sich auch so 

anfühlte. Bettina aus der Verwaltung, die gerade die Post hereinbrachte, 

blieb stehen und sah zu.„Ist das der KI-Computer?“„Ja.“„Der sieht aus wie unsere alte PlayStation.“Das war, wenn man ehrlich war, nicht komplett falsch. Aber Viktor 

mochte die Frage. Bettina stellte keine rhetorischen Fragen — sie stellte 

Fragen weil sie Antworten wollte.Das war, dachte er, genau die Einstellung die sie brauchten.Viktor trug den Server in den kleinen Serverraum neben dem Kopierer. 

Der Serverraum war kein richtiger Serverraum — er war ein Abstellraum 

der für Servertechnik umgebaut worden war, mit einer Klimaanlage die 

im Sommer kämpfte und einem Kabelwirrwarr das Viktor einmal im Jahr 

aufräumte und das dann, nach drei Monaten, wieder kämpfte. In diesem 

Raum stand jetzt das Ding das Jonas vielleicht seine Arbeit zurückgeben 

würde und Marlene vielleicht ihre erste ruhige Nacht seit Wochen.
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Er stellte es ins Rack. Schloss die Kabel an. Strom, Netzwerk, das war 

alles.Marek rief um vierzehn Uhr an.Marek war bei Systemkon zuständig für technische Implementierun-

gen. Er hatte eine ruhige Stimme die nach jemandem klang der viel 

erklärt und dabei nie ungeduldig wird. Er sagte: „Ich kann mich verbinden 

wenn Sie möchten.“ Viktor sagte: „Ja.“ Marek sagte: „Dann sehen wir uns 

im Terminal.“Was folgte war eine Stunde in der Viktor zusah wie Marek — per Fern-

zugriff, von einem Rechner in Ludwigsburg — den AI Hub installierte, 

konfigurierte und hochfuhr. Viktor verstand die meisten Befehle. Docker, 

Kubernetes-lite, ein lokales Modell. Er stellte Fragen. Marek antwortete, 

erklärte, wartete nie auf Verständnis sondern fragte von sich aus: „Soweit 

klar?“„Ich sehe das Gerät“, sagte Marek um 14:47 Uhr. „Moment.“Zehn Minuten in denen nichts Sichtbares passierte, aber die Status-

leiste sich bewegte. Viktor beobachtete. Er verstand die meisten Befehle 

— Docker, Container, Modell-Download. Keine Magie. Arbeit die er selbst 

hätte tun können, wenn er die Zeit gehabt hätte und gewusst hätte wo er 

anfangen sollte.Aber das war der Punkt: Er hätte es tun können. Jetzt musste er es 

nicht.„Der AI Hub läuft. Erstes Modell geladen: Llama 3. Sie können jetzt 

eine Anfrage testen.“Viktor tippte: Was ist Predictive Maintenance?Die Antwort kam in drei Sekunden. Vollständig, auf Deutsch, korrekt.Er tippte: Was ist EU AI Act Artikel 6?Wieder drei Sekunden. Wieder korrekt.
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Er tippte: Was müssen wir als IT-Systemhaus beachten um DSGVO-

konform KI einzusetzen?Fünf Sekunden. Eine strukturierte Antwort, mit Abschnitten, mit kon-

kreten Maßnahmen, mit dem Hinweis am Ende: Diese Antwort basiert auf 

dem Stand des Modells und ersetzt keine Rechtsberatung.Viktor lehnte sich zurück.„Gut“, sagte Marek. „Das funktioniert. Aber das ist nur die Hardware-

Schicht. Jetzt kommt der interessante Teil.“

❧

Der interessante Teil war die Verbindung zwischen dem AI Hub und 

dem Betriebssystem.Marek hatte erklärt: Der AI Hub allein war ein Werkzeug. Ein mäch-

tiges, aber unbeschränktes. Was IIO daraus machte war ein geführtes 

Werkzeug. Die Premises die Viktor und Marlene aufgeschrieben hatten, 

wurden zur Governance-Schicht über dem Modell: Was durfte das Modell 

tun? Was nicht? Welche Anfragen mussten protokolliert werden? Welche 

Antworten erforderten menschliche Prüfung?Das war kein Filter. Das war eine Architektur.Am nächsten Morgen führte Viktor ein Gespräch mit Jonas.„Du kannst wieder KI nutzen“, sagte er.Jonas wartete. Die Pause war die Erinnerung an das letzte Gespräch.„Aber über unser System. Nicht ChatGPT, nicht Copilot, nicht irgend-

was extern. Über dieses Terminal hier.“ Er zeigte auf den Monitor. „Deine 

Anfragen bleiben bei uns. Auf unserem Server. Modell läuft lokal.“„Das ist dasselbe wie ChatGPT?“„Nein. Es ist lokaler, es hat weniger Fähigkeiten für manche Sachen, 

und es hat Regeln. Wenn du Kundendaten eingibst, sagt es dir ob das 
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erlaubt ist. Wenn du eine Antwort bekommst die als ‚nicht gesichert‘ 

markiert ist, weißt du dass du sie noch prüfen musst.“Jonas nickte. Langsam diesmal, nicht blass, nicht erleichtert — nach-

denklich.„Und wenn ich nicht weiß ob etwas erlaubt ist?“„Dann fragst du das System. Es kennt unsere Premises. Es sagt dir was 

okay ist.“Das war nicht ganz richtig — das System war noch nicht so weit. 

Aber es war das Ziel. Und manchmal musste man das Ziel als Gegenwart 

beschreiben wenn man wollte dass jemand anfängt, in die Richtung zu 

gehen.

❧

Die erste Woche war nicht reibungslos.Dreimal gab Jonas Anfragen ein und bekam Antworten die er nicht 

ganz verstand — nicht wegen der Qualität, sondern wegen der Grenzen. 

Das Modell wusste nicht alles über ihre spezifischen Kunden, ihre spezi-

fischen Projekte. Marlene sagte: „Das ist normal. Das System lernt nicht 

selbst — es braucht Informationen die wir ihm geben.“Das war ein Unterschied zu ChatGPT den Jonas nicht erwartet hatte: 

ChatGPT wusste alles von überall. Das eigene System wusste viel — aber 

vor allem das, was man ihm gegeben hatte.„Das ist ein Vorteil“, erklärte Marek beim nächsten Check-in. 

„ChatGPT weiß von Ihrer Konkurrenz genauso viel wie von Ihnen. Unser 

System weiß von Ihnen mehr als von irgendjemand sonst. Und es gibt 

dieses Wissen nicht weiter.“
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Jonas hatte zugehört und etwas gesagt, das Viktor sich merkte: „Also 

ist es weniger wie Google und mehr wie ein sehr gutes Handbuch das wir 

selbst geschrieben haben?“Marek hatte genickt. „Genau richtig. Und das Handbuch aktualisiert 

sich wenn Sie arbeiten.“

❧

Drei Wochen nach der Installation schlug Marlene vor, den ersten 

Layer zu aktivieren.Ein Layer, in der IIO-Terminologie, war ein Bereich des Betriebssys-

tems. layer-identity-access — wer darf was nutzen. Das war der 

erste weil er am dringendsten war: Jonas, Petra, Bettina, die drei Ser-

vicetechniker, Marlene, Viktor — alle hatten unterschiedliche Zugriffe, 

unterschiedliche Berechtigungen, unterschiedliche KI-Grenzen.„Bis jetzt“, sagte Marlene, „regelt das unser Kopf. Dein Kopf haupt-

sächlich.“„Das stimmt“, sagte Viktor.„Und wenn du morgen krank bist?“Viktor sah sie an.„Dann regelt es dein Kopf, aber du bist nicht da.“Sie aktivierten den Layer. Es dauerte zwei Stunden. Am Ende wusste 

das System: Was Jonas durfte. Was Petra durfte. Was die Techniker 

durften. Und — das war der Teil den Viktor am meisten schätzte — was 

niemand durfte ohne explizite Freigabe.Er rief Marek an.„Erster Layer aktiv“, sagte er.„Wie fühlt es sich an?“ fragte Marek.Viktor überlegte. „Wie wenn man die erste Netzwerkdokumentation 

fertigschreibt. Man hat das Netzwerk vorher auch gebaut und betrieben. 

Aber jetzt ist es auch aufgeschrieben.“
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„Genau das ist es“, sagte Marek. „Ihr Wissen ist jetzt im System. Nicht 

nur in Ihrem Kopf.“Viktor legte auf und saß noch einen Moment still.Das war — er suchte nach dem richtigen Wort und fand es nach einem 

Moment — das war Kontinuität. Nicht er selbst, nicht sein Kopf, sondern 

das System das weiterlief wenn er nicht da war. Das Betriebssystem.Er hatte sein erstes Haus nicht auf Sand gebaut.

❧

Die zweite Woche mit dem Server war besser als die erste. Jonas hatte 

gelernt, was das System gut konnte und was es nicht konnte. Petra hatte 

angefangen, technische Spezifikationen in das System einzuspeisen — die 

Beschreibungen ihrer häufigsten Kundenanfragen, die Standardprozesse, 

die typischen Fragen. Das System hatte begonnen, darauf basierend zu 

antworten.Marek nannte das „Knowledge Loading“. Viktor nannte es: Jetzt weiß 

das System, was wir machen.„Es ist wie ein neuer Mitarbeiter“, sagte Petra eines Morgens, als sie 

Viktor im Flur begegnete. „Am Anfang weiß er nichts. Dann erkläre ich 

ihm Sachen. Und nach zwei Wochen macht er einiges selbst.“„Aber er trifft keine Entscheidungen ohne dich.“„Nein. Er macht Vorschläge. Ich entscheide.“Das war es. Viktor sah das in diesem Moment klar: Nicht das System 

arbeitet statt Menschen. Sondern das System macht Vorschläge, und 

Menschen entscheiden. Das war kein philosophisches Konzept. Das war 

Architektur. Das war, wie es gebaut war.Am Ende des ersten Monats fragte Marek in einem Check-in: „Was 

läuft nicht?“
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Viktor dachte nach. Das war eine ungewöhnliche Frage. Die meisten 

Berater fragten, was gut lief. Marek fragte, was nicht lief.„Jonas fragt manchmal und bekommt Antworten die nicht ganz richtig 

sind.“„In welchem Bereich?“„Netzwerkkonfigurationen. Sehr spezifisch für unsere Umgebung.“Marek nickte. „Das ist ein Knowledge-Gap. Legen Sie eine interne 

Wissensdatenbank an — Ihre Dokumente, Handbücher, Konfigurations-

standards. Dann wird es besser.“„Das klingt nach Arbeit.“„Es ist Arbeit. Einmalig. Danach: nicht mehr.“Das war das Prinzip, Viktor lernte es langsam: Alles was man einmal 

dem System beibrachte, musste man nicht mehr selbst im Kopf behalten. 

Das Wissen wanderte vom Kopf ins System. Das war keine Entfremdung. 

Das war Kontinuität.

❧

Im fünften Betriebsmonat hatte VuG fünf aktive Layer.— wer durfte was. — welche KI-Anfragen, welche Grenzen. — EU AI 

Act, DSGVO, Nachweise. — Verträge, Rechnungen, Zahlungen. — Kun-

denkommunikation, Anfragen, Eskalationen.Fünf Layer. Fünf Bereiche des Unternehmens die jetzt definiert, doku-

mentiert und auditierbar waren.Viktor hatte Marek gefragt, ob das genug war.„Für was genug?“„Um Kunden zu sagen: Wir sind IIO-konform.“Marek hatte einen Moment überlegt. „Sie haben Governance, KI-

Governance und Compliance. Das reicht für die meisten Kundenfragen. 

Für EU AI Act-Anforderungen: ausreichend.“„Dann reicht es.“„Für jetzt. Systeme wachsen wenn sie genutzt werden.“
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Viktor hatte das aufgeschrieben. Nicht in das System — in sein Notiz-

buch, das er immer noch führte, weil manche Dinge auf Papier besser 

saßen als im Terminal.
Systeme wachsen wenn sie genutzt werden.Das war, dachte er, auch über Unternehmen wahr.

❧

Drei Wochen nach der Installation bat Marek um einen Check-in. 

Nicht per Videokonferenz — er kam nach Aalen, wie beim ersten Mal.Er brachte einen Ausdruck mit. Tabelle, drei Spalten: Layer-ID, Status, 

offene Punkte.„Fünf aktive Layer“, sagte Marek. „Das ist gut für dieses Stadium. Gut 

gemeint — aber ich möchte etwas ansprechen.“Viktor wartete.„Ihr System läuft. Aber es ist noch nicht erprobt.“„Was heißt erprobt?“„Es hat noch keine echte Belastung gesehen. Kein Gate das unter 

Druck aktiviert wurde. Keine Situation wo Jonas nicht wusste was er tun 

sollte und das System ihm geholfen hat.“ Marek sah Viktor an. „Das ist 

noch kein Problem. Aber Sie werden wissen wann das System wirklich 

funktioniert — nicht weil die Statusleuchte grün ist, sondern weil etwas 

passiert ist und das System es abgefangen hat.“Viktor dachte an die Premises-Nacht. An die dreiundzwanzig Sätze die 

jetzt in einer YAML-Datei lagen.„Wann passiert das?“„Das können Sie nicht planen“, sagte Marek. „Das passiert wenn es 

passiert.“Es dauerte drei Wochen. Dann war der Donnerstag, 14:32 Uhr.Viktor würde das später das Datum nennen ab dem das System real 

wurde.
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· · ·



V
DAS GATE

Ein Gate ist kein Misstrauen gegenüber der Maschine.

Es ist Respekt vor der Konsequenz.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-028

✦
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Um 14:32 Uhr eines Donnerstags im Dezember hätte ein KI-Agent 

fast einen Fehler gemacht der Viel & Glück vierzigtausend Euro gekostet 

hätte.
Viktor war nicht im Büro. Er war bei Brenner — nicht der Brenner 

der die Kunden verloren hatte; das war ein anderer Brenner, Anton 

Brenner, Heizungsbau, Schwäbisch Gmünd, ein neuer Kunde der über 

Stadtwerke Aalen empfohlen worden war und bei dem Viktor gerade die 

Ist-Aufnahme der IT-Infrastruktur machte. Es war ein ruhiges Gespräch 

in einem ruhigen Büro in einem ruhigen Industriegebiet, und Viktor hatte 

zum ersten Mal seit Wochen das Gefühl, dass eine Stunde genau so verlief 

wie sie verlaufen sollte.Dann vibrierte sein Telefon. Marlene.Er entschuldigte sich, trat in den Flur.„Was ist?“„Das System hat einen Angebotsentwurf für Stadtwerke Aalen er-

stellt“, sagte Marlene. Ihre Stimme hatte einen Ton den er kannte — 

nicht Panik, nicht Alarm, aber die gesteuerte Ruhe von jemandem der 

eine Situation beurteilt während er spricht. „Automatisch, weil wir das 

so eingerichtet haben — neue Kontakte aus Stadwerke bekommen nach 

dem Erstgespräch ein Angebot vorbereitet.“„Okay.“„Aber es hat den falschen Preis genommen. Grundpreis für fünfzig 

User. Die wollen hundertundzwanzig.“
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Viktor rechnete. Dreijährigen Vertrag. Dreißig Euro pro User und 

Monat Differenz. Das waren dreißig User mal dreißig Euro mal sechsund-

dreißig Monate.„Zweiunddreißigtausend Euro Differenz“, sagte er.„Achtunddreißig, wenn man das Compliance-Paket mitrechnet.“Viktor lehnte gegen die Wand.„Aber es hat nicht verschickt?“„Nein. Es hat ein Gate ausgelöst. Eine Freigabe-Anfrage. ‚Bitte prüfen 

Sie dieses Angebot vor dem Versand: Preiskalkulation weicht von histori-

schen Vergleichswerten ab.‘ Und dann hat es gewartet.“Viktor schwieg einen Moment.Er dachte an das erste Gespräch mit Marek. Kein Agent handelt alleine 

wenn es auf etwas ankommt. Er fragt. Er wartet. Er hatte das gehört und 

es verstanden auf die Art wie man Dinge versteht bevor man sie erlebt: 

intellektuell, aber nicht körperlich. Nicht mit dem Magen.Jetzt verstand er es auch mit dem Magen.„Ich freige es nicht frei“, sagte er.„Natürlich nicht. Ich hab den Preis korrigiert und das Gate approved. 

Es geht raus mit den richtigen Zahlen.“„Gut.“Eine kurze Pause.„Viktor?“„Ja.“„Ich hab das Gate anfangs blöd gefunden. Du erinnerst dich? Als wir 

es eingerichtet haben, hab ich gesagt: das nervt, immer auf Freigaben 

warten.“Er erinnerte sich. Es war im Oktober gewesen, eine Debatte zwischen 

ihr und Marek die gutmütig aber ernsthaft gewesen war. Marlene hatte 

gesagt: Wenn ich jeden Prozess freigeben muss, arbeite ich mehr, nicht 

weniger. Marek hatte gesagt: Nicht jeden Prozess. Nur die Prozesse die es 

wert sind, dass ein Mensch draufschaut.„Ich erinnere mich“, sagte Viktor.„Ich finde es nicht mehr blöd.“
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❧

Nach dem Gespräch mit Marlene stand Viktor noch einen Moment im 

Flur. Anton Brenner, Heizungsbau, wartete in einem ruhigen Büro auf 

ihn. Die Welt lief weiter.Viktor dachte: In einem System ohne Gate wäre dieses Angebot mit 

falschen Zahlen rausgegangen. Nicht weil jemand nachlässig gewesen 

wäre — sondern weil niemand zufällig nochmal drübergeschaut hätte. 

Weil der Prozess Angebot erstellen und verschicken ein Prozess war der 

meistens so schnell lief, dass er unsichtbar war. Schnell und unsichtbar 

und meistens korrekt — und manchmal, einmal, vierzigtausend Euro 

falsch.Das Gate hatte es abgefangen. Nicht weil jemand es so gewollt hatte 

in diesem Moment. Sondern weil das System so gebaut war, dass es in 

diesem Moment so handelte.Das war kein Glück. Das war Architektur.Er rief Marek an, auf dem Rückweg im Auto.„Das Gate hat heute funktioniert“, sagte er.„Wann genau?“ fragte Marek.„14:32 Uhr.“Eine kurze Pause. „Ich sehe es hier. Stadtwerke Aalen, Preis-Abwei-

chung, Gate-ID HITL-2026-0047.“ Eine weitere Pause. „Marlene hat das 

Gate genehmigt und den Preis korrigiert um 14:38 Uhr. Sechs Minuten.“„Ja.“„Und wie viel hätte es ohne Gate gekostet?“„Achtunddreißigtausend Euro.“„Wie viel kostet unser Retainer im Monat?“Viktor lachte kurz. Nicht weil es lustig war. Sondern weil die Mathe-

matik so eindeutig war, dass sie eine Art Humor hatte.„Der Punkt ist klar“, sagte er.
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„Der Punkt ist immer klar danach“, sagte Marek. „Das ist das Problem 

mit Prävention. Man sieht nur was gespart wurde wenn man weiß was 

passiert wäre. Und das weiß man nur wenn das System es aufschreibt.“Das System hatte es aufgeschrieben. HITL-2026-0047. Gate-ID, Zeit-

stempel, Fehlertyp, Entscheider, Korrektur, Ausgang. Alles auditierbar. 

Alles nachvollziehbar. Für jede Prüfung, für jede Frage, für Brenner 

GmbH wenn sie fragten ob Viel & Glück governance-konform arbeiteten 

— die Antwort war jetzt: Ja. Und hier ist der Beweis.

WA S  I S T  E I N  H I T L - G AT E ?

HITL steht für Human-in-the-Loop. Ein Gate ist ein Kontrollpunkt den das 

System nicht alleine passieren darf.
Wenn ein Prozess in ein Gate läuft: Er stoppt. Er erstellt eine Freigabe-

Anfrage. Er wartet. Wenn ein Mensch die Anfrage genehmigt (mit 

Kommentar, mit Begründung, alles protokolliert), fährt der Prozess fort. 

Wenn der Mensch blockiert, endet der Prozess.
Gates werden nie übersprungen. Ein Agent der ein Gate umgehen kann, 

ist kein IIO-konformer Agent. Das ist Fail-Closed: im Zweifel stoppt das 

System, nicht handelt es.
VuG aktivierte im ersten Betriebsjahr 312 Gates. 309 davon wurden 

genehmigt. 3 blockiert. Jedes Block-Gate verhinderte im Nachhinein be-

weisbaren Schaden.

❧
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Drei Tage nach dem Stadtwerke-Gate sagte Jonas: „Ich hab das System 

um Rat gefragt.“Viktor sah ihn an. Jonas hatte in den letzten Wochen begonnen, den 

AI Hub für technische Dokumentationen zu nutzen, für Kundenkommu-

nikation, für interne Analysen. Das war normal und erwünscht.„Wozu?“„Ob ich eine bestimmte Konfigurationsdatei eines Kunden als Trai-

ningsbeispiel verwenden darf.“ Er zeigte auf den Bildschirm. „Ich hab 

gefragt: Darf ich diese Datei als Prompt-Kontext nutzen? Und es hat gesagt: 

Diese Datei enthält Kundendaten die nach P-DSGVO-003 nicht als Prompt-

Kontext ohne explizite Freigabe verwendet werden dürfen. Bitte einen HITL-

Gate-Antrag stellen.“Viktor las die Antwort.„Und?“„Ich hab den Antrag gestellt.“„Und?“„Marlene hat ihn nach Prüfung genehmigt. Weil die Datei keine sensi-

blen Daten enthielt, nur technische Konfiguration.“Viktor sah auf den Bildschirm. HITL-2026-0051. Genehmigt. Begrün-

dung: Datei enthält ausschließlich technische Konfigurationsparameter, 

keine personenbezogenen Daten.Er sah Jonas an.Jonas zuckte mit den Schultern. „Das System hat mich nicht aufge-

halten. Es hat mir gesagt was ich tun muss um weiterzumachen. Das ist 

anders.“Das war anders. Viktor hatte kein besseres Wort dafür.

❧
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Die Geschichte die Viktor am Ende des Jahres bei einem Netzwerktref-

fen erzählte, war nicht die Geschichte vom Gate das 40.000 Euro 

verhindert hatte — obwohl er die auch erzählte.Es war die Geschichte von Jonas und HITL-2026-0051.Weil die 40.000-Euro-Geschichte ein gutes Ergebnis hatte: Fehler ver-

hindert, Geld gespart, Ende gut. Eine klare Kausalität.Aber die Jonas-Geschichte hatte etwas anderes: Sie zeigte nicht, was 

das System verhinderte. Sie zeigte, wie das System arbeitete. Jonas hatte 

eine Frage. Das System gab eine Antwort. Die Antwort war: Stopp. Hier 

ist ein Prozess. Hier ist ein Gate. Hier ist was du tun musst. Und Jonas 

hatte den Prozess befolgt. Und Marlene hatte eine informierte Entschei-

dung getroffen. Und alles war gut ausgegangen — nicht durch Glück, 

sondern durch Architektur.Das war kein Einzelfall.Das war das System wie es funktionieren sollte.Beim Netzwerktreffen saß Viktor neben einem Geschäftsführer aus 

Heilbronn der zuhörte und dann sagte: „Klingt wie viel Aufwand.“Viktor überlegte. „Was haben Sie in Ihrem Unternehmen, das immer 

davon abhängt dass eine bestimmte Person da ist?“Der andere dachte nach. „Eigentlich… vieles.“„Das ist der Aufwand.“

❧

Zwei Monate nach dem Gate-Erlebnis rief Marek an.„Ich sehe dreiundzwanzig Gate-Entscheide in den letzten acht Wo-

chen“, sagte er. „Alle von Ihnen oder Marlene genehmigt. Keiner 

blockiert.“„Ist das gut?“
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„Es ist gut dass die Gates ausgelöst wurden. Es bedeutet das System 

läuft wie geplant.“ Eine kurze Pause. „Aber ich frage mich: Haben Sie 

einmal einen Gate abgelehnt?“Viktor überlegte. „Nein.“„Das könnte bedeuten: Ihre Gates sind korrekt kalibriert — die Prozes-

se die sie schützen sind wirklich die richtigen. Oder es könnte bedeuten: 

Sie genehmigen automatisch, weil Sie dem System vertrauen ohne zu 

prüfen.“Das traf Viktor unangenehm.„Was soll ich tun?“„Das nächste Gate — schauen Sie es wirklich an. Fragen Sie sich: 

Würde ich das auch genehmigen wenn kein System mir das vorschlägt? 

Wenn ja: genehmigen. Wenn nein: blockieren und schauen warum das 

Gate ausgelöst wurde.“Drei Tage später war das Gate HITL-2026-0087. Kundenrechnung. 

Betrag korrekt, Zahlungsziel korrekt — aber Viktor sah, dass der Kun-

denname falsch geschrieben war. Nicht falsch genug um automatisch als 

Fehler erkannt zu werden. Aber falsch.Er blockierte das Gate. Korrigierte den Namen. Approved dann.Das war keine Katastrophe. Aber es war der Moment wo er aufhörte, 

Gates als Formalie zu sehen.Sie waren echte Entscheidungspunkte. Und er war der Entscheider.

· · ·



VI
DAS WUNDER

Ein Wunder ist, was passiert wenn ein System

so gebaut ist, dass es nicht überraschend wäre.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-044

✦
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Es war ein Montag im Januar, grau draußen, die Art von Morgen die 

nichts ankündigt und deshalb manchmal der Beginn von etwas ist. Viktor 

hatte seinen Kaffee. Marlene hatte ihre Jacke noch an. Jonas war noch 

nicht da.
Viktor unterschrieb einen Vertrag.Stadtwerke Aalen, der endgültige Vertrag mit dem richtigen Preis. 

Drei Jahre, hundertundzwanzig User, Managed Services plus AI Hub plus 

Compliance-Paket. Der größte Einzelvertrag in der Geschichte von Viel 

& Glück. Größer als die Summe der drei verlorenen Kunden, rechnerisch. 

Nicht emotional — emotional lagen Dinge anders.Er scannte den Vertrag ein. Lud ihn in das System. Klickte auf Weiter-

verarbeiten.Lehnte sich zurück.Und wartete.Neunzig Sekunden.

90 Sekunden.  150 Arbe i tss tunden pro  Jahr.

Sein E-Mail-Client öffnete sich. Automatisch, ohne dass er ihn ange-

klickt hatte. Ein neuer Entwurf: Empfänger, Stadtwerke Aalen, Finanzab-
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teilung. Betreff: Rechnung 2026-001, Vertrag Managed Services + AI Hub, 

Abrechnung Januar 2026. Betrag: korrekt auf den Cent. Zahlungsziel: 30 

Tage. Anhang: Die Rechnung als PDF, mit Briefkopf, mit IBAN, mit der 

korrekten Steuernummer, DSGVO-konform gezeichnet gemäß §14 UStG.Viktor saß da und starrte auf den Bildschirm.Er rief Marlene rein.„Schau.“Sie schaute. Las die E-Mail. Öffnete das PDF.Schwieg.„Das ist korrekt“, sagte sie.„Ja.“„Das hat neunzig Sekunden gedauert?“„Ungefähr.“Marlene setzte sich auf die Schreibtischkante. Das tat sie nur wenn 

etwas sie überraschte. Marlene ließ sich selten überraschen.„Ich hab mir mal ausgerechnet“, sagte Viktor, „wie viele Stunden wir 

pro Jahr damit verbringen. Vertrag eintippen, Rechnung erstellen, prüfen, 

verschicken.“„Und?“„Ungefähr hundertfünfzig.“Stille.„Hundertfünfzig Stunden.“„Ja. Für diesen einen Prozess.“Marlene sah ihn an. Sie rechnete nicht laut — sie rechnete immer im 

Kopf. „Das sind bei uns etwa drei Arbeitswochen pro Jahr.“„Drei Wochen. Nur für Verträge-zu-Rechnungen. Jetzt sind es für jeden 

Vertrag: neunzig Sekunden.“Eine lange Pause.„Viktor“, sagte Marlene.„Ja.“„Ich glaube, es funktioniert wirklich.“Er nickte. Langsam. Er dachte an den Dienstag im Oktober, an Keller, 

an die drei verlorenen Kunden, an die Google-Suche die ihn überfordert 

hatte, an Jonas der blass geworden war, an Marek der Stellen Sie sich vor, 

Ihr Unternehmen wäre ein Computer gesagt hatte.Er dachte daran, dass das, was gerade passiert war, kein Wunder war.Es war Architektur die funktionierte.
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Aber manchmal — manchmal wenn etwas funktioniert wie es sollte, 

und man daran gedacht hatte dass es nie funktionieren würde — dann 

fühlt es sich wie ein Wunder an. Und das, dachte Viktor, ist in Ordnung.

❧

Was in den nächsten Wochen folgte war keine Offenbarung. Es war 

Akkumulation.Jeden Tag etwas, das vorher drei Stunden gedauert hatte und jetzt 

fünf Minuten dauerte. Jeden Tag etwas das vorher von einem Menschen 

abhängig gewesen war und jetzt nicht mehr. Nicht komplett automatisch 

— das Gate-Prinzip blieb. Aber der Mensch wurde gebraucht wo er 

gebraucht werden sollte: für Entscheidungen, für Beziehungen, für die 

Dinge die wirklich seine Energie brauchten.Petra — zuständig für Verwaltung und Buchhaltung, seit neun Jahren 

bei VuG, eine Frau die jeden Ordner im Lager kannte und jeden Kunden-

stammsatz auswendig — sagte nach zwei Wochen: „Die Hälfte meiner 

Aufgaben macht jetzt das System.“Viktor wartete auf: Und das macht mich überflüssig.Sie sagte: „Ich fange an, die andere Hälfte besser zu machen.“Viktor sah sie an. Petra sagte nicht viel über das System. Sie hatte 

am Anfang gefragt: „Muss ich das verstehen?“ Und Viktor hatte gesagt: 

„Nein. Du musst es nutzen.“ Das hatte sie getan. Ohne Begeisterung, ohne 

Widerstand — einfach als nächsten Schritt in ihrer Arbeit.Und drei Wochen später sagte sie: Ich fange an, die andere Hälfte 

besser zu machen.
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Das war der Moment der ihm am meisten bedeutete. Nicht das Stadt-

werke-Gate, nicht der neunzig-Sekunden-Vertrag. Petra, die sagte: Ich 

fange an, die andere Hälfte besser zu machen.Das war das eigentliche Wunder: nicht dass Maschinen Arbeit über-

nahmen, sondern dass Menschen anfingen, die Arbeit zu tun für die sie 

wirklich da waren.

❧

Im Februar kam eine E-Mail von Brenner. Nicht dem Brenner der 

gegangen war — dem anderen Brenner, Anton, Heizungsbau.
„Herr Glück, unser Hauptabnehmer fragt nach EU AI Act-Konformität. 

Können Sie uns einen Nachweis ausstellen?“Viktor öffnete das IIO-Portal. Navigierte zu: Compliance. EU AI Act. 

Nachweis generieren.Das System fragte: Welcher Zeitraum? Welcher Scope? Welcher Stan-

dard?Viktor wählte: Seit Inbetriebnahme. Alle Layer. ISO 42001 und EU AI 

Act Kapitel III.Achtzehn Sekunden.Ein PDF. Fünfzehn Seiten. Alle aktivierten Layer, alle aktiven Premises, 

alle Gate-Entscheide seit Oktober, alle Audit-Logs. Unterzeichnet mit 

dem Zeitstempel, mit der System-ID, mit dem Hinweis welches Modell in 

welcher Version welche Anfragen beantwortet hatte.Viktor sendete es an Brenner.Brenner antwortete dreißig Minuten später: „Das reicht. Danke. Kön-

nen wir mal über eine Zusammenarbeit reden?“Viktor tippte: Ja. Gerne. Wann passt es Ihnen?



6 4 D A S  B E T R I E B S S Y S T E M

Er lehnte sich zurück und beobachtete die Schillerstraße. Der Bäcker 

hatte neue Frühlingsarrangements im Schaufenster. Irgendwo bellte ein 

Hund.Die Welt lief. Das Betriebssystem lief.Manchmal war das genug.

❧

Bettina — die aus der Verwaltung, die beim ersten Server gefragt hatte 

ob das die PlayStation sei — sagte an einem Mittwochmorgen zu Viktor: 

„Ich hab das System gefragt wie ich den Wartungsvertrag für Weber 

Logistik verlängern soll.“Viktor sah sie an. „Und?“„Es hat mir gesagt: Premise P-HITL-001 gilt. Ich muss das Angebot zur 

Freigabe vorlegen. Aber es hat schon einen Entwurf erstellt.“Sie zeigte ihm den Bildschirm. Ein Angebotsentwurf, vorausgefüllt, 

Preis aus dem letzten Jahr plus drei Prozent Inflationsanpassung, korrekte 

Laufzeit, Weber-Logos entfernt (DSGVO), HITL-Gate-Anfrage pending.Viktor las. Dann las er noch einmal.„Ist das richtig?“ fragte er.„Ich hab’s geprüft. Ja.“„Und jetzt?“„Jetzt brauche ich nur noch Ihre Freigabe.“Er klickte auf: Genehmigen.Das Angebot ging raus. Drei Minuten. Inclusive HITL.Viktor dachte: Bettina hat das System genutzt ohne dass jemand ihr 

gesagt hat wie. Sie hat es herausgefunden, weil sie eine Frage hatte und 

das System eine Antwort gegeben hat.Das ist der Moment, dachte er. Nicht wenn das System perfekt ist. 

Sondern wenn die Menschen aufhören, Angst davor zu haben.

❧
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Beim Quartals-Check-in fragte Marek: „Was hat Sie am meisten über-

rascht?“Viktor überlegte ernsthaft.„Dass es nichts Dramatisches war“, sagte er. „Ich hatte erwartet, dass 

es einen Moment gibt wo alles zusammenkommt — wo man sieht: Jetzt. 

Jetzt funktioniert das System. Aber es war… akkumulativ. Jeden Tag ein 

bisschen weniger Aufwand. Jeden Tag ein bisschen mehr Vertrauen.“Marek nickte. „Das ist absichtlich so gebaut. Systeme die sich drama-

tisch anfühlen sind instabil. Sie brauchen Aufmerksamkeit um zu laufen. 

Ein gutes System ist wie gute Infrastruktur: man bemerkt es nicht, weil 

es funktioniert.“„Das klingt langweilig.“„Das ist das Ziel.“Viktor dachte darüber nach. Langweilig als Ziel. Er war Praktiker, er 

hatte dreizehn Jahre Serverausfälle und Kabel-Notfälle und 3-Uhr-Anrufe 

gehabt. Das Gegenteil von Langweilig.Jetzt war es ruhiger geworden. Nicht leer — voller sogar, weil sie mehr 

Kunden hatten, mehr Prozesse, mehr Entscheide. Aber ruhiger. Struktu-

rierter.„Haben Sie Marek jemals von Ihrem ersten Serverrack erzählt?“ fragte 

Marlene hinterher.„Nein. Warum?“„Weil ich denke er würde verstehen warum das hier wichtig ist.“ Eine 

Pause. „Du hast das damals mit den Händen gebaut. Jetzt baust du es mit 

dem Kopf. Das ist kein Schritt rückwärts.“Viktor sah sie an.Sie hatte recht. Das war kein Schritt rückwärts.

· · ·



VII
DER UNERWARTETE PARTNER

Konkurrenz ist die Illusion, dass der andere

weniger werden muss damit man selbst mehr wird.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-055

✦
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Thomas Wagner war eigentlich ihr größter Konkurrent in der Regi-

on. Nicht direkt Aalen — Wagner Systemhaus hatte seinen Hauptsitz 

in Bietigheim, aber der Einzugsbereich überschnitt sich, und sie hatten 

sich beim Handwerkskammerforum gegenseitig erkannt wie Läufer die 

denselben Trail laufen und beide wissen, dass der andere da ist.
Sie hatten sich nie besonders gemocht. Nicht feindselig — die IT-Welt 

im Großraum Stuttgart-Aalen war zu klein für offene Feindschaft. Aber 

es hatte diese Stille zwischen ihnen gegeben die entstand wenn zwei 

Menschen das Gleiche wollten und beide wussten, dass der Kuchen nur 

so groß war.Wagner rief an einem Dienstag im Februar an.„Glück, ich hab von deiner KI-Geschichte gehört.“Viktor, der gerade einen Kaffee machte und dabei aus dem Fenster auf 

die Schillerstraße schaute, wartete.„Keller hat mir erzählt warum er zu Digitec gegangen ist. Und dann 

hat mir jemand bei der Kammer erzählt, dass du was aufgebaut hast. Mit 

Systemkon.“„Ja.“„Kann ich das mal sehen?“Marlene saß am Schreibtisch gegenüber. Sie hörte natürlich mit — 

sie hörte immer mit wenn Viktor telefonierte, eine Eigenschaft die ihn 

manchmal störte und oft rettete. Jetzt hob sie die Augenbrauen. Viktor 

zuckte mit den Schultern.„Komm vorbei“, sagte er.

❧
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Das Treffen fand eine Woche später statt. Wagner kam allein, um zehn 

Uhr, mit einem handgeschriebenen Notizblock — nicht weil er altmodisch 

war, sondern weil er sagte, er denke besser auf Papier. Er war um die 

fünfzig, breite Schultern, graue Schläfen, die Art von Mann die Sätze 

selten beendet weil er davon ausgeht dass der andere versteht.Viktor zeigte ihm das System. Nicht alles — das wäre unangemessen 

gewesen. Aber genug. Das Gate-Beispiel von Stadtwerke. Den neunzig-

Sekunden-Vertrag. Die Compliance-Dokumentation für Brenner.Wagner saß dabei und machte Notizen.Dann sagte er: „Was kostet das?“„Für uns: Retainer plus AI Hub. Ungefähr 800 Euro im Monat.“Wagner rechnete. Es war das Rechnen von jemandem der schon vor-

gerechnet hatte und die Bestätigung hört.„Und was hast du gespart?“„Schwer genau zu sagen. Aber: hundertfünfzig Stunden pro Jahr für 

Vertrags-Rechnungen allein. Das Gate-Beispiel: achtunddreißigtausend 

Euro verhindert. Compliance-Nachweis: achtzehn Sekunden statt zwei 

Tage.“Wagner schrieb etwas auf.„Das rechnet sich.“„Ja.“Stille. Wagner trank seinen Kaffee. Draußen auf der Schillerstraße fuhr 

ein Lieferfahrzeug, die Schachteln wurden rausgetragen, alles wie immer.„Ich hab einen Kunden“, sagte Wagner, „der fragt mich seit acht 

Monaten nach KI. Ich hab keine Antwort gehabt. Keine echte.“„Jetzt hättest du eine.“„Ja. Aber ich kann nicht einfach das nachmachen was du gemacht hast. 

Das wäre…“ Er suchte das Wort.„Unfair“, sagte Viktor.„Ja. Unfair.“„Was wenn wir Partner werden?“Wagner sah ihn an. Das Stift lag auf dem Block.„Systemkon hat ein Partner-Programm“, sagte Viktor. Er hatte in den 

letzten Wochen mit Marek darüber gesprochen, weil Marek erwähnt 
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hatte dass es Partner-Netzwerke gab und dass VuG in einer Position war, 

selbst Teil eines solchen zu werden. „Silver-Partner. Du implementierst 

IIO bei deinen Kunden. Du bekommst Unterstützung von Systemkon. 

Revenue-Share bei neuen Kundenvermittlungen.“Wagner tippte mit dem Stift auf den Block.„Und wir wären…“ Er hielt inne.„Komplementär“, sagte Viktor. „Nicht gleich. Du bist in Bietigheim. Ich 

bin in Aalen. Wir haben verschiedene Kundenstämme. Wenn ein Kunde 

etwas braucht das der andere besser kann — warum nicht?“Marlene hatte das natürlich längst gedacht. Viktor wusste das. Sie 

hatte es nicht gesagt — sie ließ Viktor solche Gespräche führen, weil 

Viktor das besser konnte wenn er es selbst erkannte als wenn sie es 

vorschlug. Das war die Art wie sie seit sechzehn Jahren zusammenarbei-

teten: Sie dachte schneller, er entschied überzeugter.Wagner sah auf seinen Block. Stand auf.„Ich ruf Marek an“, sagte er.„Gut.“Sie gaben sich die Hand. Nicht herzlich — das waren sie nicht. Aber 

ehrlich.

❧

Zwei Wochen später unterschrieb Thomas Wagner als Silver-Partner.Drei Wochen danach gewann er damit den ersten gemeinsamen Kun-

den — ein Transportunternehmen in Heilbronn, das keiner von beiden 

alleine hätte gewinnen können. Viktor wegen der Entfernung. Wagner 

wegen der Größe des Mandats.Viktor hörte von dem Abschluss durch Marek, der eine kurze Nach-

richt schickte: VuG erhält erste Partner-Provision. 340 Euro. Kleiner Anfang.Viktor zeigte es Marlene.„Kleiner Anfang“, las sie.
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„Ja.“Sie sah ihn an. „Weißt du was Keller mir neulich gesagt hat? Bei der 

Kammer, zufällig getroffen.“Viktor kannte die Geschichte noch nicht. Er schüttelte den Kopf.„Er hat gesagt: ‚Schade, dass ihr jetzt so groß werdet. Ich hätte lieber 

beim alten VuG bleiben sollen.‘“Viktor überlegte.„Wir sind nicht größer“, sagte er. „Wir haben ein Betriebssystem.“Marlene lächelte. Es war das Lächeln das besagte: Das ist genau die 

richtige Antwort und ich hätte es nicht besser sagen können.

❧

Zwei Monate nach dem Partner-Vertrag mit Wagner fragte Marek in 

einem Check-in: „Wie viele Kunden haben Sie seit Inbetriebnahme dazu 

gewonnen?“Viktor rechnete. „Vier direkt. Zwei über Wagner. Einen über Brenner-

Anton-Empfehlung.“„Sieben in acht Monaten.“„Ja.“„Und wie viele hätten Sie ohne das System gewonnen?“Viktor überlegte. Die ehrliche Antwort war: vermutlich zwei, vielleicht 

drei. Weil ohne das System die EU AI Act-Fragen nicht zu beantworten 

gewesen wären, weil ohne das System das Angebot an Stadtwerke mit 

falschem Preis rausgegangen wäre und er diesen Kunden nie gewonnen 

hätte, weil ohne das System Jonas immer noch kein KI nutzen durfte und 

damit langsamer arbeitete als die Konkurrenz.„Zwei“, sagte Viktor.Marek nickte. „Das ist ein Unterschied.“„Ja.“„Und das war erst der Anfang.“Viktor wusste, dass Marek recht hatte. Aber er sagte es nicht laut, weil 

er nicht der Typ war der Dinge laut sagte die er noch nicht vollständig 

verstand. Er sagte: „Mal sehen.“
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Marek lächelte. Das war, Viktor hatte gelernt, die einzige emotionale 

Regung die er öffentlich zeigte: dieses kurze, knappe Lächeln wenn etwas 

genau so verlief wie er es erwartet hatte — oder besser.

❧

Wagner hatte sechs Wochen nach dem Partner-Vertrag eine Nachricht 

geschickt: Erster gemeinsamer Kunde gewonnen. Transport, Heilbronn. 120 

User. Du hast das Angebotsgerüst gemacht, ich hab den Kunden gebracht. 

Läuft.Viktor hatte die Nachricht Marlene gezeigt.„Siehst du“, sagte Marlene, „was das bedeutet?“„Wir haben Revenue-Share bekommen?“„Nein. Das bedeutet: Wagner hat dir vertraut. Er hätte das Angebots-

gerüst auch selbst machen können — er hat Erfahrung, er weiß wie das 

geht. Aber er hat uns genommen weil unser System das schneller und 

nachvollziehbarer macht als sein Bauchgefühl.“Das stimmte. Das Angebotsgerüst hatte drei Stunden gedauert — nicht 

weil das System langsam war, sondern weil Viktor sorgfältig gewesen 

war. Aber es war vollständig, auditierbar, mit Gate-Spur für die Prüfung.Wagner hatte gesagt: Das könnte ich meinen Kunden zeigen wenn er 

fragt wie das entstanden ist.Das war der Punkt.Nicht Geschwindigkeit. Nachvollziehbarkeit.Viktor rief Marek an.„Ich glaube ich verstehe jetzt was du mit Betriebssystem gemeint hast“, 

sagte er.„Was meinst du?“„Du hast gesagt: Keller ist nicht wegen Digitec gegangen. Er ist wegen 

dem Fehlen des Systems gegangen. Ich hab das intellektuell verstanden. 
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Jetzt verstehe ich es als Geschäftsmodell. Das System ist nicht nur intern 

besser. Es ist extern sichtbar.“„Ja“, sagte Marek. „Genau das.“

· · ·



VIII
BLUE MOON

Einmal im blauen Mond

passiert etwas das man nicht erwartet hatte

und das trotzdem genau richtig ist.
— Unbekannte Quelle, zitiert in IIO-Wisdom-Base WB-047

✦
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Der 31. Mai begann wie jeder andere Tag — das war der Satz den 

Viktor später sagen würde wenn jemand fragte. Nicht weil es stimmte, 

sondern weil es die Art war wie sich Anfänge im Rückblick immer anfüh-

len: als wären sie gewöhnlich gewesen, als hätte man es nicht gewusst.
Aber er hatte es gewusst. Er hatte seit drei Wochen gewusst dass dieser 

Tag kommen würde, und er hatte trotzdem nicht geschlafen. Nicht aus 

Angst. Aus der Spannung von jemandem der etwas erwartet und sich 

nicht sicher ist ob die Erwartung die Wirklichkeit übertrifft oder dahinter 

zurückbleibt.Um sechs Uhr öffnete er die Bürotür. Kaffeemaschine an. Das tat er 

immer. Aber heute war er der erste im Büro, weil die Nacht ihn früher 

aus dem Bett getrieben hatte als sonst.Um acht Uhr kamen Marlene und Jonas.Um halb neun Wagner, der sich angekündigt hatte — wegen des 

Launch-Tags, hatte er gesagt, er wolle dabei sein.Um neun Uhr war das kleine Konferenzimmer voll. Viktor, Marlene, 

Jonas, Wagner, Petra die gesagt hatte sie wolle auch dabei sein, und Marek 

der sich per Video zugeschaltet hatte aus Ludwigsburg.Marek war nicht da. Marek wurde um neun Uhr dreißig den Post 

veröffentlichen, von seinem Büro aus, weil das so der Plan war und weil 

Marek kein Mensch war der bei Ereignissen dabei sein musste die er 

ermöglicht hatte.

❧

Um neun Uhr dreißig öffnete Viktor seinen Laptop.
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Er öffnete LinkedIn.Mareks Post erschien um 9:31 Uhr:
„Once in a blue moon — IIO ist open source. Das Framework hinter 

allem was wir in den letzten Jahren aufgebaut haben. Für alle. Ab heute. 

github.com/iio-space“

Once in  a  b lue moon — I IO is t  open source.

Drei Sätze.Die Kommentare begannen. Langsam zuerst, dann schneller. Viktor 

kannte die Namen nicht — Entwickler, IT-Menschen, ein Journalist aus 

München der Fragen stellte, jemand aus Wien der schrieb finally, ein 

governance framework das nicht von einer amerikanischen Firma kommt.Marlene tippte ihren eigenen Post. Zeigte ihn Viktor.
„Wir haben das letzte Jahr damit gearbeitet. Es hat uns 38.000 Euro Scha-

den erspart und 150 Stunden pro Jahr. Das ist keine KI-Hype-Geschichte. 

Das ist Betrieb.“Viktor las. Nickte.„Schick es“, sagte er.Marlene klickte auf Veröffentlichen.Jonas sah auf seinen Laptop. „Schaut mal — Hacker News.“
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Jemand hatte einen Show HN-Post veröffentlicht: „IIO — Open Source 

Governance Framework for AI-augmented organizations“. Zweiunddreißig 

Kommentare bereits. Fünfzig. Siebenundachtzig.Wagner las mit. „Was ist Hacker News?“„Eine Technik-Community“, sagte Jonas. „Wenn die dich mögen, bist 

du real.“„Mögen die uns?“Jonas scrollte. „Größtenteils ja. Einer sagt, die Dokumentation ist zu 

umfangreich. Einer fragt ob es eine hosted-Version gibt. Drei diskutieren 

die Layer-Architektur.“„Und?“„Sie diskutieren sie ernsthaft.“

❧

Um zehn Uhr klingelte Viktors Telefon. Eine Nummer die er nicht 

kannte. Vorwahl 0721 — Karlsruhe.„Viel & Glück, Glück.“„Guten Tag, mein Name ist Bader. Ich bin Geschäftsführer bei einem 

Systemhaus in Karlsruhe. Ich hab den Post von Frau Viel gesehen.“ Eine 

kurze Pause. „Könnten wir ein Gespräch vereinbaren?“Viktor sah zu Marlene. Marlene sah ihn an.Er nickte.„Ja“, sagte er. „Gerne. Wann passt es Ihnen?“Das war die erste Demo-Anfrage des Tages.Die zweite kam um elf Uhr dreizehn. Die dritte um dreizehn Uhr.Um zwölf Uhr aß Viktor ein Brötchen vom Bäcker gegenüber. Er aß es 

an seinem Schreibtisch und las nebenbei die Kommentare auf LinkedIn, 

auf GitHub, auf Hacker News. Er antwortete auf drei Fragen. Er schrieb 

Marek: Drei Demo-Anfragen. Die Antwort kam sofort: Herzlichen Glück-

wunsch. Das ist erst der Anfang.
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I I O  A L S  O P E N  S O U R C E  —  WA S  D A S  B E D E U T E T

Open Source ist kein Liebesbeweis. Es ist eine Entscheidung die besagt: 

Dieses System gehört nicht uns. Es gehört denen die es nutzen.
IIO ist open source weil Governance-Werkzeuge nicht proprietär sein 

sollten. Wenn ein Framework regelt wie Organisationen mit KI umgehen, 

darf dieses Framework nicht von einem Unternehmen kontrolliert werden. 

Es muss einsehbar, prüfbar, korrigierbar sein.
Das GitHub-Repository enthält: Alle neun Bände des Operator Hand-

books. Die vollständige Layer-Registry. Die Skill-Pakete. Die Gate-Defini-

tionen. Die Premises-Kataloge. Alles.
Was es nicht enthält: Kundendaten. Tenant-spezifische Konfigurationen. 

Credentials. Das, was jedes Unternehmen selbst befüllt, bleibt seines.

Um siebzehn Uhr verließ Wagner das Büro. Er gab Viktor die Hand — 

diesmal etwas herzlicher als beim ersten Treffen — und sagte: „Ich ruf 

morgen an wegen dem Karlsruher.“„BW-Systemtechnik?“„Ja. Ich kenne Hoffmann. Der ist seriös.“ Er zog die Jacke an. „Gut 

gemacht, Glück.“Viktor wusste nicht genau was gut gemacht bedeutete in diesem 

Kontext. Das System, das Open-Source-Release, der Tag, die Jahre davor. 

Alles zusammen vermutlich.„Danke“, sagte er.

❧

Um zwanzig Uhr war das Büro leer.Viktor saß allein an seinem Schreibtisch. Die Schillerstraße draußen 

hatte sich in die Abendroutine zurückgezogen: die Laternen, das Rau-
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schen eines Autos das zu schnell fuhr, das Licht im Bäcker das noch 

brannte obwohl der Laden geschlossen war.Er öffnete seine E-Mails.Ganz oben: Eine neue Nachricht. Absender: k.nakamura@systemtec-

tokyo.jp. Eingegangen um 03:47 Uhr. Er hatte sie schon gesehen, heute 

früh, aber jetzt las er sie noch einmal.
„Herr Glück, ich habe Ihr Buch gelesen. Ich habe es auf Englisch gelesen, 

weil mein Deutsch nicht gut genug ist für Bücher, nur für Bestellformulare. 

Wir haben das IIO-Framework letzte Woche eingeführt. Es war nicht einfach 

— wir hatten drei Tage in denen nichts klappte und ich fast aufgegeben 

hätte. Aber am vierten Tag hat ein Gate eine Fehlentscheidung verhindert, 

die uns dreißig Prozent eines Projekts gekostet hätte. Ich dachte, Sie sollten 

das wissen. Danke.“Viktor las die E-Mail. Dann las er sie noch einmal.Er dachte: Ein Systemhaus in Tokio. Neunzehn Mitarbeiter. Ein Gate 

das am vierten Tag funktioniert hat.Er dachte: Das ist nicht ich. Das ist das System. Das System läuft jetzt 

dort, ohne mich, ohne Marek, ohne dass jemand von uns in Shinjuku ist.Das war der Moment. Nicht der Stadtwerke-Vertrag. Nicht der neun-

zig-Sekunden-Prozess. Nicht Petra die sagte ich fange an, die andere Hälfte 

besser zu machen. Sondern dieser Moment: Eine E-Mail aus Tokio die er 

morgens gelesen und abends noch einmal gelesen hatte, und die immer 

noch dieselbe Bedeutung hatte.Das System lebte.Er schrieb zurück: „Herr Nakamura, danke für Ihre Nachricht. Das Gate 

hat also funktioniert.“ Überlegte. Schrieb: „Das ist immer das Gate das 

zählt. Herzliche Grüße, Viktor Glück.“



 7 9

Schickte es ab.Lehnte sich zurück.Draußen bellte ein Hund — einmal, zweimal, dann Stille.Er lächelte.Nicht weil er wusste wie es weiterging. Sondern weil er zum ersten 

Mal seit einem Jahr wusste: Es geht weiter.Das war genug.

❧

Um 21:30 Uhr rief Marlene an.„Wie war der Tag?“ fragte sie.„Drei Demo-Anfragen.“Stille. Dann: „Das ist mehr als ich dachte.“„Ich auch.“„Schläfst du heute?“Viktor überlegte. „Wahrscheinlich nicht viel.“Marlene lachte kurz. „Ich hab heute Abend noch mal den Post gelesen. 

Den von Marek. ‚Once in a blue moon.‘“ Eine Pause. „Weißt du woher der 

Begriff kommt?“„Ein seltenes Ereignis.“„Ja. Aber ursprünglich: ein zweiter Vollmond in einem Kalendermonat. 

Passiert nicht oft. Wenn er passiert — er ist real, er ist hell, er leuchtet 

genauso wie alle anderen Monde. Er ist nicht besonderer als die anderen. 

Aber er ist da.“Viktor schwieg.„Ich glaube“, sagte Marlene, „das ist ein gutes Bild für heute.“„Ja.“„Gute Nacht, Viktor.“„Gute Nacht.“Er legte auf und öffnete den Laptop noch einmal. Das GitHub-Repo-

sitory hatte 47 Stars. Hacker News: 203 Kommentare. LinkedIn: 1.847 

Impressionen auf Marlenes Post.Er las noch einmal die E-Mail aus Tokio.Dann schloss er den Laptop.Draußen war die Schillerstraße still. Der Bäcker gegenüber hatte 

längst geschlossen. Die Laterne warf einen Kreis aus Licht auf den leeren 

Asphalt.
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Viktor dachte an den Dienstag vor einem Jahr. An Franz Kellers 

Stimme. An das Wort „Digitec“.Er dachte: Das ist derselbe Asphalt. Dieselbe Laterne. Dieselbe Schil-

lerstraße.Alles hatte sich verändert und nichts hatte sich verändert.Systeme waren so: sie machten das Alte nicht ungeschehen. Sie bauten 

das Neue darüber.

❧

Vor dem Einschlafen — eine Stunde später, weil das Einschlafen dau-

erte — dachte Viktor an etwas das Jonas am Mittag gesagt hatte, in dem 

kurzen Moment als alle zusammenstanden und auf den Hacker-News-

Feed schauten.Jonas hatte gesagt: „Ich verstehe jetzt warum das Gate-Konzept so 

wichtig ist.“„Erzähl“, hatte Viktor gesagt.„Weil es das System ehrlich macht. Das System sagt nicht: Ich mache 

keine Fehler. Es sagt: Wenn ich einen Fehler machen könnte, frage ich. 

Das ist ehrlicher als alles andere was ich in der Softwarebranche kenne.“Viktor hatte nicht geantwortet. Er hatte nur genickt.Aber jetzt, im Dunkeln, dachte er: Jonas hatte in einem Satz ausge-

drückt, wofür er drei Gespräche mit Marek gebraucht hatte.
Wenn ich einen Fehler machen könnte, frage ich.Das war das System. Das war Fail-Closed.Das war, was er morgen sagen würde wenn jemand fragte.

· · ·



Epilog
DAS OFFENE SYSTEM

Ein System ist dann gut

wenn es ohne seinen Schöpfer läuft.

Und dann erst zeigt es seinen wahren Zweck.
— IIO-Wisdom-Base, Eintrag WB-062

✦
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Drei Monate nach dem Launch-Tag, an einem Dienstagmorgen der 

genauso gewöhnlich begann wie der 31. Mai — Kaffee, Lieferwagen, 

Bäcker, Hund — erhielt Viktor eine zweite E-Mail aus Japan.
Diesmal nicht von Nakamura. Von einer Frau namens Yuki Tanaka, 

Operations Director bei einem Pharmaunternehmen in Osaka. Sie hatte 

Nakamuras Kommentar auf Hacker News gesehen. Hatte das Repository 

geklont. Hatte begonnen zu lesen.
„Herr Glück, ich bin kein IT-Unternehmen. Ich bin in der Pharmaindus-

trie. Wir haben strenge Compliance-Anforderungen und ich stehe vor dem 

Problem, KI einzuführen ohne alles zu verlieren was wir in Sachen Doku-

mentation und Auditierbarkeit aufgebaut haben. Ihr Framework beschreibt 

genau das. Gibt es eine Möglichkeit, es für Pharmaunternehmen zu adap-

tieren?“Viktor las die E-Mail zweimal.Dann öffnete er das IIO-Portal und navigierte zu: Agentic Organiza-

tion. Layer. Neue Layer-Instanz. Er tippte: layer-pharma-compliance. 

Beschreibung: Für regulierte Branchen mit GMP/GxP-Anforderungen.Er schrieb an Marek.Die Antwort kam innerhalb von Minuten: „Pharma ist Band 0, Kapitel 

4 — da steht es schon drin. Schick ihr den Link.“Viktor lachte kurz. Natürlich stand es schon drin. Das Betriebssystem 

war nicht für IT-Systemhäuser gebaut worden. Es war für Organisationen 

gebaut worden.Alle Organisationen.

❧
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Was in den drei Monaten nach dem Launch passiert war:Fünf neue Silver-Partner, darunter Wagner der bereits seinen zweiten 

gemeinsamen Kunden abgeschlossen hatte. Neunzehn Demo-Anfragen, 

von denen elf zu Gesprächen geworden waren und vier zu Verträgen. 

Drei Pull Requests auf GitHub von Entwicklern in Deutschland, Öster-

reich und der Schweiz die Fehler gefunden und korrigiert hatten. Eine 

Übersetzung der Bände in Englisch, begonnen von einer Community die 

sich selbst IIO Contributors nannte.Und: Hildegard. Heil & Weil GmbH, Stuttgart. Soziale Dienste, achtzig 

Mitarbeiter. Sie hatte von Wagner gehört. Sie hatte Fragen zu DSGVO 

und KI im Gesundheitswesen, zu Datenschutz bei Patientendaten, zu 

Compliance-Anforderungen die sich von Metallbau und Heizungsbau 

grundlegend unterschieden.Viktor hatte sie an Marek verwiesen. Marek hatte ihr eine Version des 

Frameworks gezeigt die layer-health-safety als Kernelement hatte. 

Sie hatte es adaptiert.Das war das Flywheel. Der Begriff den Marek benutzt hatte, am Ende 

eines Check-ins, als Viktor gefragt hatte wie es weitergehe.„Systemkon hat Dutzende Kunden“, hatte Marek gesagt, „die alle 

dasselbe Framework nutzen. Wenn einer einen Fehler findet, lernen alle. 

Wenn einer einen neuen Anwendungsfall entdeckt, sehen alle anderen 

ihn. Das ist das Flywheel.“„Und wir sind jetzt Teil davon?“„Sie sind jetzt Teil davon.“Viktor hatte lange gebraucht um zu verstehen was ein Flywheel war. 

Es war kein Kreislauf — ein Kreislauf läuft und kommt zurück. Ein Fly-
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wheel beschleunigt. Jede Umdrehung macht die nächste leichter. Nicht 

weil Energie hinzukommt, sondern weil Widerstand abnimmt.VuG hatte das Flywheel in Gang gesetzt als sie begannen mit IIO 

zu arbeiten. Jeder neue Kunde machte die Implementierung einfacher. 

Jeder neue Partner brachte Kunden die sonst nicht zu ihnen gekommen 

wären. Jede Demo-Anfrage erzeugte Wissen das die nächste Demo besser 

machte.Das System lernte nicht. Das System wurde benutzt, und die Benut-

zung machte es wertvoll.

❧

Marlene hatte an einem Donnerstag etwas gesagt, das Viktor in der 

Wisdom-Base festgehalten hatte. Nicht als IIO-Eintrag — als persönliche 

Notiz.Sie hatte gesagt: „Wir haben nicht nur uns gerettet. Wir haben etwas 

gebaut.“Das war der Unterschied. Nicht VuG retten, nicht den Kunden-Rück-

gang stoppen, nicht Jonas die Werkzeuge zurückgeben, nicht EU AI Act 

beantworten. Das war alles passiert. Aber das war nicht das Wesentliche.Das Wesentliche war: Sie hatten etwas gebaut das funktionierte ohne 

sie. Das lief wenn sie nicht da waren. Das wuchs wenn andere es benutz-

ten. Das sich verbesserte wenn jemand einen Fehler fand und korrigierte.Das war kein Unternehmen. Das war ein System.Und ein System gehörte niemandem.

❧

Vier Monate nach dem Launch-Tag saß Viktor im Zug nach Stuttgart.
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Er hatte eine Einladung bekommen — von einer Vereinigung mittel-

ständischer IT-Unternehmen, die wissen wollten wie er das gemacht 

hatte. Dreißig Geschäftsführer. Ein Vortrag. Fünfzehn Minuten.Viktor war kein Redner. Er hatte Marlene gebeten mitzukommen.„Du machst das besser“, hatte er gesagt.„Das stimmt“, hatte Marlene gesagt. „Aber sie wollen dich sehen. Du 

bist die Geschichte.“Er saß jetzt im Zug und schaute auf sein Notizbuch. Er hatte drei Dinge 

aufgeschrieben die er sagen wollte:
1. Keller ist gegangen weil wir kein Betriebssystem hatten.2. Das Betriebs-

system hat uns nicht gerettet. Es hat uns fähig gemacht.3. Es funktioniert 

auch für euch.Drei Sätze. Fünfzehn Minuten.Auf dem Weg nach Stuttgart dachte er an Nakamura in Tokio. An dem 

Systemhaus in Karlsruhe. An Hildegard in Stuttgart — die zufälligerweise 

heute auch in diesem Raum sein würde, hatte Marek erwähnt.Das System wuchs nicht weil IIO es wachsen ließ.Es wuchs weil die Menschen, die es nutzten, andere Menschen trafen.Und die fragten: Wie hast du das gemacht?Und dann erzählten sie es.Das war das eigentliche offene System. Nicht GitHub, nicht die API, 

nicht die Bände. Sondern das: Menschen die anderen Menschen erzähl-

ten, dass etwas funktionierte.Viktor klappte das Notizbuch zu.Der Zug hielt in Stuttgart.Er stieg aus.

❧

Das Buch das du gerade gelesen hast ist ein Artefakt dieses Systems.Es wurde nicht von einem Menschen geschrieben — es wurde von 

einem System generiert das aus vielen Menschen besteht: aus den Erfah-

rungen von VuG, aus dem Framework das das IIO-Team aufgebaut hat, 
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aus den Erkenntnissen die in der Wisdom-Base stehen, aus den Stories 

die Tenants weltweit gesammelt haben.Die Geschichte ist erfunden. Viktor und Marlene sind fiktiv. Viel & 

Glück GmbH existiert nicht.Aber der Dienstag existiert. Der Anruf. Der verlorene Kunde. Die 

Google-Suche. Jonas und die Kundendaten. Das Gate um 14:32 Uhr. Der 

Vertrag in neunzig Sekunden. Der Anruf aus Karlsruhe. Die E-Mail aus 

Tokio.Das alles passiert. In anderen Unternehmen, mit anderen Namen, in 

anderen Städten. Täglich.Wenn du beim Lesen gedacht hast: Das bin ich. Das ist mein Unterneh-

men. — dann ist das keine Zufälligkeit. Das ist Präzision.Das Framework ist real: github.com/iio-spaceDie lebende Referenzimplementierung ist real: node.iio.spaceUnd das System — das Betriebssystem — wartet.

Viktor Glück ist eine fiktive Figur. Das IIO Framework ist real.

Die Geschichte ist erfunden. Die Möglichkeit ist es nicht.


